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In Erfüllung 
der Taschkenter
Deklaration

Neu-Delhi. (TASS). In Amrit­
sar (Punjab) fand eine Zusammen­
kunft von den Vertretern der 
Kommandos der Streitkräfte In­
diens und Pakistans statt, der 
auch die UNO-Beobachter bei­
wohnten. meldet die Nachrichten­
agentur PTI.

Es wurden Fragen, die mit der 
Rückführung der Truppen der 
beiden Länder, gemäß den Be­
schlüssen der Taschkenter Erklä­
rung verbunden sind, besprochen.

An der Spitze der pakistanischen 
Militärs stand Generalleutnant 
Rahtiar Rana. Die indischen Mi­
litärs wurden xon Generalleutnant 
Harbaksh Singh geleitet.

Erklärung 
des Büros des
Weltbundes 
der Demokratischen
Jugend

Budapest (TASS). Die Wieder­
aufnahme der Bombenangriffe auf 
die Demokratische Republik Viet­
nam zeuge von dem zwielichtigen 
und verlogenen Charakter der so­
genannten Friedensoffensive der 
Regierung Johnson und demonst-
riere noch klarer deren Bestreben, 
die Aggression in Vietnam fort- 
zu setzen, heißt cs in einer hier ver­
öffentlichten Erklärung des Büros 
d«_s Weltbunds der Demokratischen 
Jugend.

Der WBDI wendet sich gegen 
die Wiederaufnahme der Bomben­
angriffe auf die DRV und fordert 
die Jugend der Welt zum Kampf 
für den Triumph der gerechten 
Sache des vietnamesischen Volkes 
auf.

Präsident der USA nach 
Honolulu abgeflogen

Washington (TASS). Präsident 
Johnson ist nach Honolulu zu 
Verhandlungen mit dem südvict- 
jiamesischen, Ministerpräsidenten'4 
Ky und dem südvietnamesischen, 
^Staatsoberhaupt" Thieu geflogen. 
Mit dem Präsidenten flogen ab) 
der Verteidigungsminister der USA 
McNamara, der Staalsekretär Rusk, 
der Vorsitzende des Stabchef s- 
Komilees General Wheeler, der 
Sonderasssistent des Präsidenten 
für nationale Sicherheit Bundy. 
der Arkerbaiiministcr Frccman. der 
Minister für Gesundheitswesen.

Schöpfer der «Luna-9» 
widmen ihr Werk dem
XXIII. Parteitag

„Wir haben Früchte unserer Arbeit dem bevorstehen­
den 23. Parteitag der KPdSU gewidmet", schreiben die 
Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker und 
Arbeiter, die an d?r Schaffung und dem Start der ,.Luna-9" 
milgewirkt haben, in einem Antworttelegramm auf die in 
allen Zeitungen veröffentlichten Glückwünsche des Zent­
ralkomitees der KPdSU, des Präsidiums des Obersten So- 
wcjts und des Ministerrats der UdSSR. In dem Telegramm 
heißt es: „Der Flug der „Luna-9" leitet eine neue Ära in 
der Erschließung des Weltraums ein und bringt die Zeit 
näher, da der Mensch seinen Fuß auf den Mond setzen 
wird. Diè ganze Welf hat sich wiederum von den gewalti­
gen Schaffensmöglichkeiten der sozialistischen Ordnung 
überzeugen können."

(TASS)

INTERVIEW MIT AKADEMIEMITGLIED KELDYSCH MITTEILUNG DER TASS

Moskau (TASS). Der Präsident 
der Akademie der Wissenschaften. 
Mstislaw Keldysch, erklärte, daß 
cs reale Möglichkeit geworden ist. 
in nicht ferner Zukunft Interplanc- 
tarflüge durchzuführen.

Der Gelehrte betonte, «laß die 
Lösung dieser Aufgabe jedoch an 
die Überwindung kolossaler wis­
senschaftlicher und technischer 
Schwierigkeiten geknüpft ist. Ah 
einen der Hauptpunkte bezeichnete

Glückwunsch-
.................. • ■■■- ■ y

Fotoaufnahmen der Mondlandschaft
telegramme

Es laufen Glückwunschtele­
gramme von ausländischen Staats­
männern zur erfolgreichen Mond­
landung der kosmischen Station, 
,;Luna-9" ein.-

„Die sowjetische Wissenschaft 
hat eben im Interesse der gesam­
ten Menschheit ein neues Kapitel 
der Geschichte < der. großen Ent­
deckungen aufgeschlagen" — kon­

statiert Präsident de Gaulle in 
seinem Telegramm

Präsident Johnson telegraphiert, 
daß das Volk der UdSSR „zu 
dem großen Erfolg der „Luna-9" 
zu beglückwünschen ist".

In einem Telegramm von Ha­
rold Wilson wird gesagt, d.iß die 
weiche Landung der „Luna-9" in 
der Erforschung des kosmischen 
Raums durch den Mens« heil ein 
historischer Schritt ist. der mit 
Recht unsere aller Begeisterung 
verdient hat".

„Möge die große Leistung der 
weichen Landung der „Luna-9"
der Vorbote noch vieler ähnlicher
Experimente zur Entwicklung der 
menschlichen Erkenntnisse sein"— 
erklärt der indische Staatspräsi­
dent Radha-Krishnan.

Kaiser Heile Sclassie von Äthio­
pien betont. daß die .,Luna-9" 
..ein gutes Omen für die Bemü­
hungen des Menschen zur weiteren 
Kosriioscrschließung ist .

Glückwunschtelegramme treffen 
ferner von den leitenden Persön­
lichkeiten der sozialistischen Staa­
ten, von den kommunistischen und 
Arbeiterparteien vieler Länder ein.

(TASS).

Bildung und sozialen Wohlstand 
Gardner samt seinem Stellvertre­
ter Keppel und der Direktor des 
Amts für internationale Entwick­
lung Bell.

Nach Honolulu, begeben sich im 
Flug weg aus Saigon der USA- 
Botschafter Lodge und der Ober­
befehlshaber <I<T USA-Truppen in 
Siidvictnam West nior land. Aus 
Bangkok wird zu den Verhandlun­
gen der Chef der vereinigten Grup­
pe der amerikanischen Militärbe­
rater in Thailand, General Sidwell 
kommen. 

er die weiche Landung auf Him­
melskörpern.

Mstislaw Keldysch vermerkte, 
daß das Experiment genaue Korrek­
tion der Flugbahn der Station mit­
tels eines Spezialltriebwerks erfor­
derte. Bei der Korrektion und bei 
’der Landung mußte die Station 
im Raum orientiert werden, wofür 
ein System der Orientierung nach 
Himmelskörpern benutzt wurde. Die 
Geschwindigkeit der Station beim

Moskau (TASS). Im Moskauer 
Fernsehen wurden Aufnahmen der 
Mondlandschaft gezeigt, die von 
der Station „Luna 9" gesendet 
worden sind.

Es wurden zwei Aufnahmen ge­
zeigt. auf denen benachbarte Ab­
schnitte der Mondoberfläche süd­
östlich von der „Luna 9" fcstgehal- 
ten waren. Auf der ersten Aufnah­
me ist unten rin Teil der Station 
sichtbar; hi der Nähe der Station 
sind sehr kleine Details der Ober­
fläche zu unterscheiden.

Auf «len Aufnahmen in der Nähe 
der Station sind Details, in Größe 
\on rund ein bis zwei Millimeter 
zu unterscheiden.

Ein .vor der Station liegender, 
auf der ersten Aufnahme sichtbarer 
Slein wirft einen langen'Schatten. 
Der Stein ist ungefähr 15 Zenti­
meter groß und zwei Meter von 
der Station entfernt. Weiter sind 
größere Steine zu sehen, deren 
Ausmaß auf «len Bildern durch die 
Perspektive kleiner erscheint'. Oben, 
links, sieht man auf der ersten

99Hölleneier“ an der Tomatenküste
Blutiger Ernst ist es’* seit drei 

Wochen im westlichen Millelmcer. 
vor der spanischen Küste, wo der 
amerikanischen Luftwâßc vier 
Atombomben verloren gegangen 
sind: beim Absturz eines B 52-Boui- 
bvrs, der sie an Bord hatte, und in 
einer 9 000-ni-llöhc mit einem 
KC 135—Tankflugzeug nach, einem 

Tankinanöver zusamnicngcstoßen 
ist.

Drei Bomben sind gefunden. 
Zwischen den wcilwrslreut« n 
Trümmern der Flugzeuge in den 
Büschen am Strand, unweit des 
kleinen spanischen Dorfes Palo­
mares. dessen Einwohner seit anno 
dazumal hier saftige Tomaten 
züchten. Dir vierte soll irgendwo 
auf dem Meeresgrund liegen, un­
weit von der felsigen Küste. Dort 
will sie die Armada der amerikani­
schen Schiffe ausgemacht haben, 
di«* Tag lind Nacht die See furcht.

Ans Übersee treffen eiligst zwei 
U-Bootc mit im*< lianischcn „Armen" 
und eine Tiefsee-Taucliglocko em, 
um die „Verschollene" ans Tages­
licht zu hieven. Hunderte amerikii 
nischc Soldaten und spanische Mi­
lizionär«* stapfen, auf die lieder- 
liJicn Piloten fluchend, mit Geiger 
Zählern weiter durchs hüglige Ge­
lände, um Spuren der radioak­

WELT BEWUNDERT DIE KOSMISCHE
Moskau. (TASS). Die ganze 

Welt bewundert die niedagewese­
ne Glanzleistung der sowjetischen 
Wissenschaft im Kosmos die wei­
che Mondlandung der automati­
schen Station „Luna-9“. Die Pres­
se aller Länder kommentiert seit 
zwei Tagen rege dieses in der Ge­
schichte der Menschheit einzig 
dastehende wissenschaftliche Ex­
periment.

Die indische Zeitung ..Times of 
India“ schreibt, die weiche Lan­
dung der „Luna-9" sei mit so ho­
her ingenieurtechnischer Präzisi­
on verwirklicht . worden, daß sie 
buchstäblich atemraubend ist. 
Dies sei ein Wunder der Technik.

Das sambesischc Blatt ..Times 
of Zambia" stellt fest: ..Die Größe 
dieser Leistung ist schwer vorzii- 
stellen. Sic ist ebenso grandios wie 
der erste Spaziergang des Men­
schen im Kosmos".

Die westdeutsche „Neue Rhein­
zeitung'* vergleicht die Bedeutung 
der weichen Mondlandung mit der

Der Wimpel und 
das Staatswappen 
(die Vorderseite), 
die die sowjeti­
sche automatische 
Station «Luna-9» 
auf den Mond be­
förderte.

Flug zum Mond wurde durch ein 
Bremstriebwerk gedrosselt, das 
Meßgeräte steuerten.

Es waren bcsondVrc’ Maßnahmen 
getroffen, um die Station vor Be­
schädigung bei der Berührung mit 
der Mondoberfläche zu bewahren.

Keldysch führte weiter aus, daß 
die weiche Landung der automa­
tischen Station es gestatten wird, 
auf Planeten und auf den .Mond 
Geräte zu bringen, Daten ihrer

Aufnahme eine Gruppe großer Ver­
tiefungen und Hügel.

Die Mondoberfläche ist sehr un­
eben und weist viele kleinere Ver­
tiefungen und Anhöhen auf. In der 
Umgebung der Station ist die 
Mondoberfläche recht fest, denn 
die Aufnahme läßt erkennen, daß 
kein wesentliches* Einsinken der 
Station in den Boden erfolgt ist: 
merkliche Spuren von Staub auf 
der Mondoberfläche sind nicht zu 
bemerken.

Große dunkle Flecken sind Ab­
bilder von Vertiefungen. Eine be­
sonders große Vertiefung ist rechts 
auf der zweiten Aufnahme zu se­
hen. Ihre Ausmaße betragen meh­
rere Meter. Der vertikale Streifen 
im linken Teil der zweiten Aufnah­
me ist die Antenne, im rechten Teil 

.ein Spiegel auf der Station, in dem 
Abschnitte der Mondoberfläche 
sich widerspiegeln.

Die Entfernung von der Station 
bis zur Horiz.ontlinic macht etwa 
anderthalb Kilometer aus. Da der 
Mond keine Atmosphäre hat. sieht 

tiven Verseuchung fcstziistelkn. 
Einige spanische Milizionäre, die 
die Flngzeugwracks berührt haben, 
sind ins Krankenhaus cingeliefvrt 
worden. Die Bevölkerung von Palo­
mares wird atif das Vorhanden 
sein von radioaktiven Spuren un­
tersucht. — Es läuft die großange- 
iegte Suchaktion unter dem Deck 
Hamen „Zerbrochener Pfeil", die bei 
Unfällen mit Atomwaffen befohlen 
wird.

Das Pentagon hat sie bereits 
drcihnmal angewandt. Bei Abstür­
zen von Atombomben) über uinè- 
rikanischem Territorium. Es blieb in 
«ler Familie. Nun wird die Operation 
zum erstenmal In Ausland durchßc- 
führt, um den Atomboinbcnverlust' 
gibt cs großes Hallo, und die ver­
antwortlichen Leute in Washington 
haben mächtigen Arger.

Es bestehe keinerlei Gefahr, tont 
es beschwichtigend aus der ameri­
kanischen Hauptstadt. Die Maschi­
ne habe Atomwaffen an Bord * ge­
habt, die „nicht explodieren können, 
ehe sie sch ar (gemacht worden 
sjnd" Dabei bildet schon eine ein­
fach beim Aulstoßen auf die Erdo­
berfläche beschädigte Atombombe 
— von einer „scharfgemachlen" 
ganz zu schweigen eine Quelle ge­
fährlicher radioaktiver Strahlung.

GROSSTAT
des ersten bemannten Raumflugs 
und des ersten Spaziergangs eines 
Menschen im kosmischen Raum. 
Sie stellt fest, daß erstmalig zwi­
schen der Erde und einem anderen 
Himmelskörper direkter Kontakt 
licrgestellt worden ist.

Die finnische ..Suomenmaa“ 
verweist darauf, daß die Sowjetu­
nion in der Raumforschung nach

Messungen durchzugeben. Fernseh­
sendungen auf kosmische Entfer­
nungen einzurichten, um vieles auf 
diesen Himmelskörpern zu sehen.

Keldysch- bezeichnete die Mond­
landung der „Luna 9" als Ereignis 
von erstrangiger Bedeutung für 
die Entwicklung der Raumschiffahrt 
und der Wissenschaft von den 
Himmelskörpern.

man einen völlig schwarzen Him­
mel. Das Fehlen dispensierenden 
Lichts bewirkt sehr kontrastreiche 
Schatten.

Die Station befindet sich am 
Östlichen Rand des Ozeans der 
Stürme, in der Nähe des Mond- 
äquators. In diesem Raum ist die 
Mondoberfläche eben. Die von der 
Station aus sichtbare Sonne be­
fand sich in einer Höhe von un­
gefähr 7 Grad über dem Mondhori­
zont. Während der Sendung war 
die Kamera zum Horizont geneigt.

Während der Verbindungen mit 
der „Luna 9“ am 4. und 5. Febru­
ar. wurden Bilder der von der Sta­
tion aus sichtbaren Mondland­
schaft durchgegeben

Die nochmaligen Bilder, die bei 
verschiedener Höhe der Sonne 
über dem Horizont erzielt wurden, 
liefern reiche Unterlagen für das 
Studium der Struktur der Mond- 
Oberfläche und sind von außeror­
dentlich großem wissenschaftli­
chem Wert.

Was ist. falls dies wirklich ge­
schehen ist, und die Meeresströmun­
gen die verseuchten Wassermengen 
von der spanischen Küste zu den 
Gestaden anderen Länder tragen? 
Was ist, falls die reifen Tomalen- 
frächte auf den Feldern bei Palo­
mares vergiftet sind? Die Käuferin 
Valencia und Barcelona wollen die 
Tomaten aus Palomares schon 
nicht mehr abnehmen, weil sie be­
fürchten, daß das Gemüse radioak­
tiv verseucht ist.

Na. und die Bauern ans Paloma-

Wert eines Händedrucks
Die offizielle Propaganda in 

Amerika liebt mit der angeblichen 
„Gleichberechtigung“ der Indianer 
zu. prahlen. Um dafür einen .Be­
weis* vorzttläusehen, wird in Wa­
shington alljährlich eine Reklame- 
masknrado veranstaltet. Die In­
dianerhäuptlinge, in bunte Naiio 
nalklcider aufgeputzt, versammeln 
sich zu einem 1 reffen im Weißen 
Haus, Selbst der Präsident wech­
selt mit ihnen Händedruck.

Nach solch einem Händedniek 
dürfen dann die Häuptlinge den 

wie \or an erster Stelle rangiert. 
Die Zeitung schreibt: „Die er 
folgrcichc Mondlandung der Sta­
tion „Luna-9" bringt den Tag nä­
her. da der Mensch erstmalig den 
Mond betreten wird".

Die Zeitung „Neues Deutsch­
land" ist der Meinung, daß die 
automatische Station auf dem 
Mond nicht nur ein Rekord, ein 
Sieg, ein S\mbol des erreichten 
Ziels ist. sondern vor al­
lem den Beginn einer neuen Epo­
che in der Kosmosforschung be­
deutet.

Das Programm der 
Monderforschung 
durch „Luna —9 
erfolgreich 
abgeschlossen

Am 5. Februar von 19 bis 
20 Uhr 41 Minuten Moskauer 
Zeit fand eine Radioverbin­
dung über die Funkbrücke 
Erde — Mond statt, mit der 
das vorgemerkte Programm 
der Monderforschung durch 
„Luna-9" seinen Abschluß 
fand.

Die Bildfunksendungen, die 
man durch „Luna-9“ erhielt, 
sind einzigartig und, nach 
vorläufiger Einschätzung der 
Gelehrten, von außerordent­
licher Bedeutung für die 
Wissenschaft bei der Bestim­
mung der Struktur und Ober­
fläche des Mondes.

Ableben
Vilis Lacis

RIGA, 7 Februar. (TASS). Nach 
langer und schwerer Krankheit ist 
hier im Alter von 62 Jahren der be­
kannte lettische Schriftsteller und 
angesehene Staatsmann Vilis Lacis 
verstorben.

rrs. die dort in der freigebigen 
Sonne die besten Tomaten Spaniens 
züchten? Danken sic etwa Gott, 
daß der Kommandant des abgv- 
stürzten Atombombvrs seine tod­
bringende Fracht nicht scharfge- 
macht hat? „Die Einwohner dieses 
spanischen Deirfleins haben aus 
eigener Erfahrung begreifen müs­
sen. was das Atomzeitalter ist", 
schreibt die große bürgeriichc Zei­
tung „New York Times" Und wei­
ter: „Trotz aller Probleme \ er­
spüren sie gegenüber den Vereinig-

Beamten iin Weißen Haus ihre Bit- 
Ku vorlegen. Jedes Jahr fordern sie 
beharrlich die Verbesserung des 
Schulsystems für die Indianei km- 
der.

Darauf verlassen die 
Häuptlinge die Hauptstadt der 
USA und kehren in ihre Reservatio­
nen zurück. Damit ist die Glekii- 
bercclitigungs -Zeremonie beendet 
und die Beamten schreiten zur 
offenen Diskriminierung

In einem kleinen Städtchen. Staat 
New York, lunktioniertc bis vor kur-

Im ZK der KPdSU und 
Ministerrat der UdSSR

Unterricht und 
Arbeitsbeschaffung 

für die 
Schulabsolventen

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
haben einen Beschluß gefaßt, in dem 
ein umfassendes Programm der 
weiteren Ausbildung und der Ar­
beitsbeschaffung für die Jugend 
dargclegt ist. die im laufenden Jahr 
die Mittelschule beendet Es han­
delt sich um mehrere Millionen 
junger Menschen. Diese besonderen. 
Maßnahmen sind im Hinblick da­
rauf getroffen, daß im Frühjahr 
1966 die Schüler der zehnten und 
der elften Klasse gleichzeitig die 
Oberschule beenden. Die bevorste­
hende doppelte Entlassung aus den 
Oberschulen bedeutet, daß im 
laufenden Jahr in die Volkswirt­
schaft und in die Hochschulen be­
trächtlich mehr junge Menschen 
aufzunehmen sind als sonst (im 
vorigen Jahr absolvierten die Mit­
telschule 1.3 Millionen Jungen und 
Mädchen).

Im Frühjahr erhöht sich überdies 
die Entlassung von Jungen und 
Mädchen nach Beendigung der 
Achtklassenschule, die Zeugnisse 
über unvollständige Mittelbildung 
erhalten. Viele dieser jungen Men­
schen treten in eine Berufsschule 
ein oder nehmen Produktionstätig­
keit auf.

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
xerpfichtct die Örtlichen Organe, 
die Aufnahme eines erhöhten Kon­
tingents von Schülern in Unter­
richtsanstalten verschiedener Art
sowie die Arbeitsbeschaffung für 
jene Jungen und Mädchen zu ge- 
v ährleisten,-die das Studium mit 
Unterbrechung der Produktionstä­
tigkeit nicht werden fortsetzen kön­
nen. Diese jungen Menschen wer­
den eine vorläufige berufliche Aus­
bildung bekommen.

Im laufenden-Jahr wtrdcn von 
den .Absolventen der Achtklassen- 
scliulen in die neunte Klasse 631 000 
mehr als im vorigen Jahr aufge­
nommen werden (im vergangenen 
Jahr absolvierten über 4 000 000 
Jungen und Mädchen die Achtklas­
senschule). Überdies werden für den 
Tagesunterricht in die Fachschulen 
I24OOO Jungen und Mädchen mehr 
als im vergangenen Jahr Aufnahme 
Finden. (Im Jahre 1965 wurden in 
die Techniken 1 100 000 junge Men­
schen atffgcnommen). Es ist ferner 
vorgesehen, für das Studium an 
den Hochschulen 34 000 junge Men­
schen mehr als im Vorjahr aüfzu- 
nehmen.

Bei großen Industriebetrieben 
sollen technische Schulen für die 
Ausbildung von Facharbeitern aus 
der Jugend eingerichtet werden. 
Fs ist vorgesehen, ein umfassen­
des Netz kurzfristiger Lehrgänge 
für die Ausbildung junger Kader 
zu schaffen, deren die Bedienungs­
sphäre: Handel. Gaststätten und 
Dienstleistungsbetriebe in großer 
Monde bedürfen.

Mindestens eine halbe Million 
Arbeitsstellen werden für Absol­
venten der Mittelschulen in Kollek­
tivwirtschaften und Staatsgütern 
reserviert werden.

Den Wirtschaft- und Stantsämtern 
wird das Recht gewährt, den 
Lohnfonds zu erhöhen, der für die 
Entlohnung der Jugendlichen be­
stimmt ist. Auch die jungen Ar­
beitskräfte werden entlohnt, die 
von Betrieben zu Qualifizierungs- 
Lehrgängen delegiert werden, in 
den Betrieben werden für Jugend­
liche niedrigere Leistungsnormen 
eingeführt werden.

(TASS)

Internationale 
Notizen

ten Staaten wohl keine Bitternis." 
Selig, wer's glaubt. Die spanischen 
Bauern fragen sich: Wer zum Teu­
fel hat diese Yankees berechtigt, im 
Himmel Spaniens zu fliegen und 
noch mit Atombomben um sich 
hcrutnzuschmeißen? Und da sie so 
denken, treten sie auf die Straße 
und rufen: „Amerikaner, haut ab 
und nehmt eure Bombe mitt“ Gut 
so. Auf grobe Klötze gehören grobe 
Keile.

A. JEGORSCHEW
Moskau.

zem eine Schule für Indianer. 
Jedoch die Machthaber verordneten, 
diese Schule zu schließen. Als Vor­
wand galt, daß das Schulgebäude 
nicht in das ..Projekt für Verbes- 
scrungsmaßnahmen der Reserva­
tion eingcschlosscn ist.

Die Associated Press unter­
streicht in ihrer Meldung darüber, 
daß in den USA dieses die letzte 
Schule für Indianerkinder war. Die 
Indianer haben jetzt keine einzige 
Schute mehr... Doch die alljährli­
chen Treffen im Weißen Haus wer­
den hoffentlich auch weiterhin statt- 
finden.. . e

TASS



Den Wagen rüttelte es heftig. 
Der entgegenkommende hochbe- 
ladcnu Wage» wich rechts ai,>. 
streifte aber mit seinen sich nach 
allen Selten spreizenden Heu­
büscheln das Personenauto.

„Ist das eine Ordnung. Sogar 
das Heu verstehen sie nicht mensch­
lich zu loden’, dachte Heinrich*.. 
Vor seinen Augen stand wieder das 
Bild von heute .Morgen. Zusammen 
mit dem jetzt schdh gewesenen Di­
rektor war er auf einer der Fern- 
farmen. Die Viehzüchter schimpften, 
weil der Futtervorrat ausgegangen 
war. Schon eine Woche lang wurde 
das Vieh nicht satt gefüttert, ob­
zwar die Viehzüchter rechtzeitig 
beim Direktor Alarm geschlagen 
hatten. Aber der sagte, man solle 
die Schwierigkeiten nicht größer 
machen als sic in Wirklichkeit sind. 
Und jetzt hatte man die Besche­
rung. Heinrich stand schweigend 
da, aber in seinem Innern kochte cs. 
Er hatte Lust dein ..Gewesenen", 
der sich zusammcngcschniiupft vor 
dem eisigen Wind duckte, beleidi­
gende Worte ins Gesicht zu schleu­
dern. aber er beherrschte sich. Er 
schoß ihm einen Blick voller Zorn 
und Bitterkeit zu. Die Wange des 
„Gewesenen’’ zuckte, aber er sagte 
nichts.

Heinrich dachte an einen Aus­
weg, um die Lage zu retten. Aber 
so viel er auch dachte, cs gab nur 
einen: Unverzüglich Heu beizu- 
schaffen Sofort wurden zwanzig 
Kraftwagen und einige Traktoren 
nach Futter geschickt. Die Men­
schen kamen in Bewegung.

„Ja. hier ist cs nicht süß'*, dach­
te Heinrich Riemer, obzwar er auf 
alles gefaßt war. Er erinnerte sich 
an die Worte des Sekretärs des 
Rayonparteikomitecs Iwan Iwano­
witsch Timoschcnko: „Diese Wirt­
schaft ist eine harte Nuß. Der 
ehemalige Direktor hat die Wirt­
schaft vcmachlâßigt. du mußt jetzt 
alles auf deine Schultern nehmen 
und wieder Ordnung schaffen. Wir 
verlassen uns auf dich. Andrej 
Andrejewitsch." Dennoch war das. 
was er in der Wirtschaft antraf, 
unerwartet.

Heinrich Riemer war früher im 
berühmten Sowchos „Nowodolinski“ 
als Chefingcnicr tätig. Die Wirt­
schaften „Nowodolinski" und ..Jer- 
kenschilikski" liegen nebeneinander. 
„Warum hat er denn nicht bei uns 
gelernt?“ dachte er vorwurfsvoll. 
Er hatte doch ein greifbares Bei-

Auf diesem Bild sehen Sie zwei 
unzertrennliche Freunde—Emil Tausch 
und Kairagen Sambajew. Beide 
arbeiten im Sowchos „PotaninskiV 
beide sind ausgezeichnete Mecha­
nisatoren, die als erste die Vor­
bereitung der Maschinen zu den 
FrühjahrsfeldarbeHen beendet ha­
ben.

Foto: A. Puchow

Parteibuch
Nr., 1723344

Viele Geheimnisse bergen die 
Steine der Katakomben von Adshi- 
muschkai. 1905 arbeitete hier eine 
illegale bolschewistische Druckerei. 
Die Partisanen von Kertsch und die 
Rotgardisten griffen von hier die । 
Weißgardisten und Interventen ' 
während des Bürgerkrieges an.

Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges wurde in den Kata­
komben von Adshimuschkai der 
Lenin-Partisanentrupp von den Fa­
schisten umzingelt. Die unterirdi­
sche Garnison, geführt von Oberst 
Pawel Maximowitsch Jagudin, 
kämpfte furchtlos gegen die Fa­
schisten. Weder Durst, Hunger, 
noch Gase, die die tierische Okku­
panten zum ersten Male in Kertsch 
anwandten, vermochten es den 
Willen der heldenhaften Veteidiger 
des Steinbruchs von Adshimuschkai 
zu brechen.

Mehr als 20 Jahre wird nach 
den Helden der heroischen Epopöe 
gesucht Dort, wo die Sowjetmen­
schen auf Tod und Leben kämpften, 
wird jetzt eine Filiale des Ker­
tscher Historisch-Archeologischen 
Museums gegründet.

Als die Arbeiter des Museums 
eine Verschüttung der von den Fa- < 
schisten gesprengten Katakomben 
beseitigten, fanden sie die sterbli­
chen Überreste einiger Teilnehmer 
des Kampfes. Das Parteibuch 
N 1 723 344 war erhalten geblieben. 
Es gehörte Sachar Wladimiro­
witsch Tabunetz. Die Zeit hat die 
Eintragungen im Parteidokument 
nicht verwischt. Wir erfuhren da­
raus, daß Tabunetz 1906 geboren 
wurde, seit Mai 1932 Mitglied der 
Partei war. Das Parteibuch wurde 
Ihm vom Rayonparteikomitee Wys- 
kiwski, Gebiet Odessa, ausgehän­
digt.

Aos einem anderen Dokument ist 
zu ersehen, daß S. W. Tabunetz 
Leutnant war und den Kompanie­
chef vertrat.

In der Verschüttung hat man 
auch Gewehre und ein Heft mit 
einer Namenlistc der Kämpfer ge­
funden.

.Jetzt werden diese wertvollen 
Reliquien studiert“ — sagte dem 
TASS-Korrcspondenten der Leiter 
der Adshlmuschkaijcr Filiale des 
Historisch-Archeologischen Mu­
seums, S. W. Stscherbak. — „Die 
Verwandten und Mitkämpfer des 
Helden werden ausfindig gemacht“.

S. W. Tabunetz Leiche wurde auf 
dem Friedhof von Kertsch feierlich 
belgesetzl.

(TASS).

spiel vor Augen Der Nachbnrsow- 
< hos hatte große wirtschaftliche Er­
folge aufzuweisen. Und bei ihnen* 
\ber, |a, es Ist fetzt nicht bei 
Jhnen". sondern „bei uns". Ab 
heute ist er hier der Wirt und dieser 
Tag begann mit Sorgen.

. Einen ganzen’Monat lang über­
nahm Heinrich Riemer die neue 
Wirtschaft. Die ganze Zeil? betend 
er sich in der Gesellschaft des 
„Ehemaligen". Gewiß war cs für 

SOWCHOSDIREKTOR
ihn eine gute Schule. Riemer gab 
während den Rundfahrten die nöti­
gen Anweisungen, brachte gemein­
sam mit den Fachleuten die Arbeit 
in Gang. Die Menschen sahen in 
Riemer einen Mann, der cs verstand 
die Seche richtig anzuoacken und 
sic faßten frischen Mut. Allmählich 
verschwand die Atmosphäre der 
Gleichgültigkeit und Iniliativlosig- 
keit. die früher herrschte.

Vom frühen Morgen bis spät in 
die Nacht hinein steckte. Ricmci' 
in den Abteilungen und Farmen. 
Als er die Schweineställc sah. 
strich ein verächtliches Lächeln 
über sein Gesicht. Keine Schwei­
neställc, sondern pure Schweinerei. 
Und dann die Inneneinrichtung:

fm Gebietsparteikomitee sagte 
mir der Instrukteur Rassumowsky: 
„Besuchen Sie mal das Werk für 
Chromleder. Dort gibt es fleißige 
Menschen. Die Belegschaft dieses 
Werke» hat als eine der ersten im 
Gebiet den kommunistischen Ehren 
titel erworben“.

..Hinter der weißen Fabrikmauer 
liegt ein junger Obstgarten. Es ist 
sehr warm. Die Knospen sind schon 
angeschwollen.

Der Werkdircktor Sergej Alexan- 
dro witsch Muraw’anny erzählt in 
knappen Worten über Arbeitsergeb­
nisse. Allein 1965 hat das Werk 55 
Millionen Qiiadratzcntiinctcr 
Chromleder in 25 Farben erzeugt 
Alles Chromleder wurde als höchste 
und erste Sorte geliefert. Aus dem 
Chromleder, das das Lederwerk von 
Dshambul licrstcllt wird in den 
Brudcrrcpublikcn Usbekistan. Kir­
gisien und Tadshikistan Fußwerk 
hergestellt. Es können darauß zwei 
Millionen 75 000 Paar Schuhe äuge- 
fertigt werden.

Nach dem Gespräch mit dem Di­
rektor machen wir einen Gang 
durch die Werkhallen. Es macht 
den Eindruck, als wäre alles von 
einer fürsorglichen Frauenhand be­
rührt worden. Das Gerben ist be­
kanntlich eine schmutzige Arbeit 
Doch in allen flallen ist es peinlich 
sauber und warm. Die Arbeiter 
sind gut gestimmt, die Arbeit geht 
ihnen gut von der Hand Fast alle 
Arbeitsgänge sind mechanisiert 
Die Arbeiter haben mehr als 40 
Rationalisicrungsvorsclikigc ver­
wirklicht, die 140 000 Rubel ein- 
brachten.

„Als ich 23 Jahre zurück in die­
ses Werk kam", erinnert sich <l« r 
gegenwärtige Direktor, „wurde al­
les von Hand verrichtet. Die Jah­
resleistung betrug kaum 5—6 
tausend Quadratzentimeter < hrom- 
loder. Von Qualität war keine Rede.

Schon in den dreißiger Jahren 
kam Grischa in das städtische 
Gewerbcartel. Der Knabe stand 
damals zaghaft, mit seiner Mütze 
in der Hand, vor dem Meister, 
wollte etwas sagen, aber es kam 
nichts heraus.

„Zu mir?"
,,Ja, zu Ihnen,“ preßte Grigori 

kaum hörbar heraus.
„In welchen Angelegenheiten?** 

erkundigte sich der Meister.
„Ich möchte bei Ihnen arbeiten.“ 

fuhr Grischa unentschlossen fort.
Der Neuling fühlte den prüfen­

den Blick des Meisters
„Aber was kannst Du. Knabe?“

Der Meister konnte sich einfach 
nicht vorstellen, daß der Bauern- 

Kein Fußboden, keine Buchten. Al­
lerorts Schmutz und Kot. Riemer 
wandte sich an den Abteilungslci* 
ter: „Wie ist denn so was möglich* 
Wo soll dö Fleisch herkomhicn?"

Im Februar und Mare wurden 
dann alle Scliwcineställe gründlich 
renoviert. Zusätzlich wurde noch 
eine Futterküche gebaut. Dann 
feuerte der Direktor die Mechani­
satoren an: Denkt nach. Jungs, wie 
man die 'Beheizung für die Ferkel

cinrlchten kann. Sic ließen cs sich 
nicht zweimal sagen. Iwan Rjasa­
now’, Alexander Adler. Emanuel 
Schmidt und Viktor Sokolow- ent­
wickelten und fertigten elektrische 
Heizkissen an. Danach verminderte 
sich rasch das Eingehen der Fer­
kel.

Selbst ein leidenschaftlicher Ver­
fechter der Mechanisierung, freun­
dete sich Heinrich schnell mit den 
Erfindern und Rationalisatoren des 
Sowchos «an. Diese Freundschaft be­
gann gleich in den ersten Tagen 
und zwar nicht ganz gewöhnlich 
Riemer kam in die Reparatur- 
werkstättc. Dort waren Schlosser, 
Traktoristen. Schofföre, kurz ge­
sagt alles Meister, denen man den 
Finger nicht in den Mund zu lc-

Die Beschlüssé des Septemberplenums des
ZK der KPdSU verwirklichen

Ein Werk trägt den 
kommunistischen Ehrentitel

Wir waren gezwungen, nach der 
Ukraine zu fahren, um das Gerben 
zu lernen. Damals arbeitete das 
Werk mit Verlust. Jetzt ist es renta­
bel."

Das Werk gehört heule zu den 
besten Betrieben in unserer Repub­
lik. Mit Recht trägt cs den kommu­
nistischen Ehrentitel. Um diesen 
Titel zu behaupten ist es notwen­
dig, daß jedes Mitglied der Beleg­
schaft nicht nur gut arbeitet, son­
dern sich auch im öffentlichen Le­
ben und zu Hause gut aulführt, 
sein Wissen bereichert. 11 Mann 
lernen an Hochschulen. 6 an'Tech­
niken und 30 besuchen die Jungar- 
beitcrschule. 160 Arbeiter lernen in 
Fortbildungsschulen.

Bezeichnend für das Vertrauen 
der Kollegen zueinander ist hier 
die Lohnauszahlung. Ich saii keinen 
Schalter und auch keinen Kassie­
rer. Die Arbeiter gingen frei an 
einen Tisch heran, auf dem die 
Lohnliste lag Jeder zählte sich die 
ihm zustehende Geldsumme ab und 
unterschrieb sich in der Lohnliste. 
Noch niemals gab cs Mißverstände.

Das Seplcinbcrplcnmn des ZK 
der KPdSU war ein Wendepunkt 
in der Entwicklung der Produktiv­
kräfte des Werks. Die Arbeiter des 
Werks für Chromleder stehen 
nicht abseits bei der Lö­
sung der großen Aufgaben.

Kommunist in der Kalle
knabe Grigori Lunkin von Pensa 
schon vom frühesten Kindesalter 
gewöhnt ist. alles zu tun Dor Kna­
be wurde in die Arbeiterfamilie auf- 
genommen.

Zn Kriegsbeginn war Grischa 
schon hochqualifizierter Tischler 
und das Gewerbcnrtcl war zum 
I lolzbearbeilungskombinat gewor­
den.

Der Soldat Grigori Lunkin 
durchquerte als Kampfer- Befrei­
er beinahe ganz Europa. Die Käm­
pfe mn Stalingrad, die Dneprvor- 
clerung, die Befreiung Ungarns 
und schließlich kam der langer­
sehnte Siegestag, den Grigori in 
Prag miterleble Ileiitoistoi n ieder 
in der Arbeitergarde, ist Erzieher

In den Naclikriegsjahrcn haben 
die geschickte Hände Grigoris 
schon vieles erzeugt. Dutzende 
< icmeinschaftswolinungen. Klubs. 
Rote Ecken in Karaganda. Abai. 
Schachtinsk sind mit Möbel ausge- 
stallet, das durch seine Hände ging, 
von der Brigade Lunkins herge- 
stollt wurde.

Der Brigadier Konrad Moor kam 
auch als Lehrling in das Kombinat. 

gen braucht. Sie sind nicht aus 
Pappe, wissen ganz genau, wie und 
was zu tun Ist. Riemer redete auf 
die Schofföre ein; „Wie habt ihr 
die Maschinen zugeselzt? Ich wür­
de vor lauter Schande lieber, - ti» 
Fuß gehen oder eine aridere Arbfeit 
suchen”. Die Schofföre versuchten 
sich zu rechtfertigen, schoben die 
Schuld auf den Mangel an Ersatz­
teilen. * 1 Auch die Aicchonlsaloren 
klagten.

„Gut. ihr bekommt alles Nötige“, 
erwiderte ihnen der Direktor. „Nur 
verabreden wir uns so: Ihr müßt 
euch tüchtig ins Zeug legen. Grü­
belt nach, was zu tun ist“.

Bald nach dem Gespräch kamen 
Bauleute in die Rcparalurwerk- 
slättc. Sic machten einen Anbau, 
montierten die Heizung. Auch neue 
Werkbänke wurden aufgcslellt und 
eine Estakadc zur Instandsetzung 
der Motore wurde errichtet. Die 
Reparatur der Traktoren wird 
nach der Fließbandmethode geführt. 
Es gibt letzt auch alle Möglichkei­
ten zur Wiederherstellung der Ma­
schinenteilen. Die Rationalisatoren 
des Sowchos erkämpften in vergan­
genen Jahren den ersten Platz im 
Rayon und auch iin Gebiet.

die das Scptcmberpletiiiin hinsicht­
lich der weiteren Entwicklung 
der Industrie stellt. Sie haben 
schon so manches erreicht. Schon 
im vergangenen Jahr wurden auf 
jeden Rubel, der für die Erzeugung 
\on Lederwaren verwendet wurde, 
ein Reingewinn von 11 Kopeken er­
reicht. 388 000 Rubel Gewinn warm 
geplant, es wurden aber 4'25 000 
Rubel gebucht. In diesem Jahr soll 
der Reingewinn dreimal höher sein.

Wie soll das erreicht werden?
In einigen Hallen soll die Arbeits­

produktivität um 35 - 40 Prozent 
höher liegen. Es sind schon vier 
Trommeln fiir die Erstbearbeitung 
der Fellen aiifgcstclll worden. 
Wenn bisher fünf Mann bei der 
Erstbearbeitung beschäftigt waren, 
so sind es jetzt nur zwei Mann, 
aber Felle werden anderthalbmal 
mehr bearbeitet. Gegenwärtig wird 
die Montage einer Vakuumanlagc 
beendet Das Fell wird \on der 
Wolle auf hydraulischuni Wege ge­
reinigt Die Wolle wird nicht Weg­
geworfen. wie früher, sondern ge­
waschen. getrockent und dann an 
die Walkerei abgeliefert.

Das nenuinguführte Präinialsy- 
slem hat in erster Reihe die Quali­
tätssteigerung zum Ziel. In der 
Praxis sicht das so ans- die Arbei­
ter der Halle, die mit Bearbeitung 
der Fleischseite des Felles beschäf­

..Nimm jetzt die Sehiihiuniform 
ab und ziehe die Arbeiterbluse 
an", sagte seinerzeit Grigori Semjo­
nowitsch zu seinem Lehrling Kon­
rad. Mit diesen Worten hat er 
schon viele Anfänger empfangen 
und dann begann der Werktag der 
Lehrlinge.

„Grigori Semjonowitsch. h’h 
kam zu Ihnen in einer sehr ern­
sten Angelegenheit

Der Meister fühlte die Aufre­
gung .seines Bestarbeiters Konrad 
Moor und war selbst ganz ge­
spannt-

„Sprich. Konrädchen, was ist 
los?’* Für dun Meister war der 
erfahrene Tischler imniei noch 
Lehrling geblieben.

„Ich möchte der Partei boltrelen, 
könnten Sic mir vleHeiclit eine 
Empfehlung Husstellen?“

Ein kräftiger Häiidedriiik des 
Meisters war die Antwort im Kon­
rad Moor

hu I lolzbearbcitnngskoinbinat 
ist beinahe jeder zweite ehemaliger 
Lehrling von Lunkin. Achtungs­
voll wird er \on allen ßogrußt, aul

Reingewinn bringt jetzt auch der 
Kraftwagenpark und die Rcpara- 
turwcrkstâttc. Im letzten Viertel­
jahr 1965 wurde der Plan der Rc- 
paraturarbeiten zu 140 Prozent er­
füllt. Zu Ehren des XXIII. Partei­
tages versprachen die Mechonisa- 
toren den Jahresreparaturpinn bis 
zum 3. Februar zu bewältigen. Das 
Versprechen wird mit Taten be­
kräftigt. Jede Dekade verlassen

15 instandgcsetzlc Traktoren die 
Werkstatt.

Der Direktor, und wäre er auch 
noch so gut, könnte allein, ohne die 
Belegschaft, keine Berge versetzen 
und die Wirtschaft so schnell auf 
die Beine bringen, wenn das März­
plenum des ZK der KPdSU nicht 
stattgcfiinden hätte. Seine Beschlüs­
se eröffneten eine neue Etappe in 
der Entwicklung der Landwirt­
schaft. Lebensbringenden Säften 
gleich wirken sic erfrischend auf 
die Menschen. Dem Plenum haben 
wir es zu verdanken, daß jetzt 
solche Möglichkeiten geschaffen 
wurden, von denen die Arbeiter 
des Dorfes nur träumen konnten.

Im vorigen Jahr bekam man vom 
Staat zum Kapitalaufbau der Wirt­
schaft bedeutend mehr Mittel als 
am Anfang des Jahres vorgesehen 
war. rund 878 000Ruhel. Für dieses 
Geld wurden zwei Kuhställe, zwei 
Kälbcrställe, ein Getreidespeicher, 
eine Garage, zwei Kcsselräume ge­
baut Das sind nur die Wirtschafts-

Kapron. Nylon und Lavsan sind 
sogar Kindern bekannt. Lctilan. 
Biolan und Jodin kennt aber nur 
sehr beschränkter Kreis. Sic haben 
in der Familie der synthetischen 
Fasern gerade erst das Licht der 
Welt erblickt Mitarbeitern des 
Leningrader Kirow-Textilinstitutes 
gelang es vor kurzem, erstmals in 
der Welt, gemeinsam mit einer 
Gruppe von Wissenschaftlern aus 
dem Institut für organische Syn­
these der Akademie der Wissen­
schaften der Lettischen SSR Poly- 
merfäden zu erhalten, die krank­
heitserregende Bakterien und Pil­
ze vernichten können.

tigt sind, erfüllten den Dezember- 
plan zu 115-Prozent und bekamen 
einen Prämienzüschlag von 40 Pro­
zent zum Lohn. Dagegen erhielt 
eine andere Brigade einen Präinien- 
zusalz von nur 20 Prozent, obwohl 
sie den Plan zu 125 Prozent erfüllt 
hatte Warum? Weil diese Brigade 
Qualitätsverletzungen zuließ und 
zusätzliche Ausgaben für Ausbesse­
rungsarbeiten notwendig waren. 
Dank diesem System ist der Arbeits­
lohn jetzt durcnschnittlich um 35 — 
40 Rubel höher. Für Prämialent- 
lohnung sind 70 000 Rubel \oi ge­
sehen . Je besser die Qualität, um­
somehr Prämiengelder werden ge­
zahlt

In diesem Werk gibt es keine Ar­
beiter, die die Normen nicht er­
füllen. An der Ehrentafel sehen wir 
die Bilder der Bestarbeiter, darun­
ter auch Georg Krause, Oskar 
Schmier. Rachini Kasxmow. Valen­
tina Garbusowa. Muratbok Mirsa- 
dykow. die Geschwister Marie und
I idia Eck. Elisabeth Elzmann u a . 
die die Schichtnormen bis zu 175 
Prozent erfüllen.

Die Arbeiter des Lederwerks 
kämpfen unentwegt für diu Lösung 
neuer Aufgaben, die vom Septem- 
bcrplcnutn vorgemerkt wurden.

A. WOTSCHLL 
Dshambul

dem Arbeitsplatz empfangen, hat er 
sie doch alle einen ausgezeichneten 
und beliebten Beruf gelehrt, der 
einem Künstlerberuf nahesteht.

Grigori Semjonowitsch erinnert 
sich eines solchen Vorfalls. Zu­
sammen mit seiner Frau Anna 
Jefimowna ging er eines Abends 
ins Kino. Ain Klubgebäude be­
sichtigten sie die Kinoreklamen.

„Genosse Meister!“ Es rief der 
Arinceoffizier Krajuschkin, der in 
sein I leiinatsdorf im Urlaub war.

Sie umarmten einander kräftig. 
Bilder vergangener Jahre erstan­
den vor den Augen des Meisters. 
Wie heule steht in seinem Gedächt­
nis der kleine zottige Wolodia, dem 
es anfänglich» gar nicht klappen 
wollte mit dem Inslrumcntcn- 
schärfen. Wie die Brigade seiner­
zeit ihn beinahe zwungsmäOig an- 
stellte, in der Abendschule des 
Kombinats zu lernen und wie die 
ganze Brigade ihn in die Armee be­
kleidete.

„In unserer Hallo . lernen jetzt 
alle Jugendliche", erzählte der 
Meister freudig dem Offizier.

bauten. Die Mechanisatoren ver­
sahen die Farmen mit den nötigen 
Mechanismen. Zu den Farmen wur­
de Wasserleitung gelegt. Man me­
chanisierte die Futterzubereitung. 
Trotz den ungünstigen Witterungs­
verhältnissen brachte der Sowchos 
cs fertig, das nötige Futter zu 
beschaffen.

1965 erhielt man in der Wirt­
schaft le Kuh 684 Liter Milch mehr 
als 1964. Auch der Selbstkosten­
preis eines Zentners Milch kam 
2 Rubel 5 Kopeken billiger zu ste­
hen als vorher. Das Ist das Resultat 
der Mechanisierung, der guten 
Stallhaltung und ausgezeichneter 
Pflege der Tiere. An der Spitze des 
sozialistischen Wettbewerbs stand 
1965 die Melkerin Nelli Haas, die 
\on jeder ihrer 20 Kühe 2 142 Liter 
Milch erhielt. Jetzt betreut sic 
25 Kühe. Ihr folgen die Melkerin­
nen Jelena Sawitzkaja. Lidia Wer­
schinina. Maria Grünwald. Auch die 
Arbeitsverhältnisse haben sich be­
deutend verbessert. Wenn die Mel­
kerinnen früher 12 bis 14 Stunden 
auf d^r Farm waren, so arbeiten 
sic jetzt 5 bis 6 Stunden. Sie ha­
ben eben zuverlässige Gehilfen — 
die Mechanismen. Bald wird eine 
Melkerin 40 bis 45 Kühe betreuen 
können.

Der netf Direktor veranlaßt-, daß 
zur Zeit des Kalben« d-r Kühe und 
Ferkeln der Schwein-, das Vieh Tag 
und Nacht unter Aufsicht steht. 
Früher war niemand konkret dafür 
verantwortlich. Deshalb gab cs 
auch Verluste.

Die Zeichen einer guten Wirt­
schaftsführung sind überall zui se­
hen. In der vierten Sowchosabtci- 
lung waren vor lauter Misthaufen 
die Stallungen nicht zu sehen und 
der Abteilungsleiter Jakob Palij 
dachte nicht daran, den Mist auf 
die Felder zu fahren. Er sprach 
zwar darüber mit dem ehemaligen 
Direktor, aber der antwortete mit 
einer wegwerfenden Handbewe­
gung: „Es hat noch Zeit". Heinrich 
Riemer schalt Palij. „Die zukünf-

NEUES AUS WISSENSCHAFT UND TECHNIK

Heilsame Biofaser
Die Pharmazeuten und Pharma­

kologen interessieren sich schon 
seit langem für Verbindungen von 
Medikamenten und Polymeren. Ge­
wöhnlich werden Arzneien rasch 
aus den Organismus ausgeschie­
den und ein wesentlicher Teil der­
selben geht einfach verloren.

Hier kommen den Pharmazeu­
ten die Polymere zu Hilfe, die die 
Einwirkung der Medikamente ver­
längern. Wichtig ist dabei bloß, 
daß der Stoff seine heilsame Ein­
wirkung nicht verliere. Durch 
Auswahl \on Polymeren entspre­
chend dem Molekulargewicht und 
der Schmelztemperatur können 
Präparate mit verschiedener Ein­
wirkungsdauer hergestellt werden. 
Häutchen und Fäden solcher Poly­
mere können sowohl als Verbands­
material. wie auch als .Arzneimit­
tel dienen.

Eben diesen Weg gingen die Mit­
arbeiter des problematischen La­
bors des Leningrader Textilinsti­
tuts. als sie sich das Ziel setzten, 
eine Faser auszuarbeiten, die mik- 
rohen- und pilzfeindlich wirkt.

Das Verfahren, die Faser mit 
Antiscptikas zu durchtränken, 
mußte abgelehnt werden, da das 
auf die Faser auf getragene, aber 
mit ihr durch keine chemische Ver­
bindung verankertes Reagens nur 
wenig effektiv ist. Das Erzeugnis 
jedoch periodisch mit Reagenzien 
zu bearbeiten wäre unökonomisch, 
manchmal sogar auch unmöglich.

In der bakterientötenden Biofa­
ser sind die „antiseptischen" Grup­
pierungen der Atome und Molekü­
le bereits unmittelbar in ihrer 
Struktur enthalten. Daher bleiben

STADTZENTRUM VON

Die Städtebauarbeiter „Kasgor- 
stroiprojekl'* haben die Ausar­
beitung eines detaillierten Baupla­
nes des Stadtzentrums Alma-Ata 
beendet Die Architekten der Haupt« 
stadt der Republik haben den Ent­
wurf beurteilt und die Grund­
idee der Autoren gutgeheißen.

Das Stadtzentrum ist am Ort 
der Kreuzung des Abaiprospokts 
und der Shandossowstraße geplant 
und wird so mit dem geometrischen 
Zentrum der Stadt zusamtnenfal- 
len. Das Territorium des Stadt­
zentrums wird sich längs der 
Wesnowkaufcrn von Norden nach

„Maria Schneider lernt In der 
neunten, Mario Lind und Wolodja 
Jepifanow in der siebenten klasse 
Der Veteran das Kombinats ist nut 
seinen Zöglingen zufrieden.

Das Büromitglicd der Pariei­
organisation von der Belrieb>- 
vereinigung „Drewproin W. Keller 
erzählte eine solche Einzelheit: 
Eines Tages sah Grigori Semjono­
witsch die Tagebücher der Schuler 
der Abendschule durch. In einem 
Tagebuch stand eine Zwei in Al- 
gebra.

„Die Gleichungen mit mehreren 
Unbekannten machen mir große 
Schwierigkeiten". erklärte stot­
ternd der Schüler, der schamrot 
vor dein geehrten Meister stand.

„Gut, zwar nicht selbst, aber 
dennoch werde ich versuchen, dir 
zu helfen”. •

Dem in der Algebra zurückbiei- 
benden Schüler kam. auf Bitte des 
Meisters hin. der Hallenchef Gen 
Schok zu Hilfe. Die Zwei in Alge­
bra verschwand

X’icl Sorgen und Arbeit hat der 
Meister. Seine unerschöpfliche 
Energie bringt ihn jedoch an

fige Ernte liegt bei dir unter den 
Fußen. So einen Reichtum verstehst 
du nicht zu nutzen“. Riemer stellte 
die erforderlichen Machinen zur 
Verfügung und jetzt werden tägllrn 
200—250 Tonnen Mist auf die 
Felder gefahren. Laut Plan sollten 
e« 10 000 Tonnen sein. Die Partei­
versammlung faßte aber den Be­
schluß. diese Zahl auf 15 000 Ton­
nen zu vergrößern.

Mehr Aufmerksamkeit als frü­
her wird der Schncranhäufung ge­
schenkt. Einmal fuhr Riemer mit 
seinem „Gasik“ nach Hause uni 
erblickte einen Traktor, der in 
derselben Richtung fuhr. „Selt­
sam". dachte er, „wir schickten ihn 
doch heute Schnee anhäufen, wa­
rum ist er ab^r ohne Schneepflug.*’* 
Fr stieg aus dem Wagen und er­
fahr, daß der Traktorist den 
Schneepflug auf dem Feld stehen 
ließ ..So darf man nicht handeln", 
sagte Riemer. Jetzt pflügen 
Traktoristen auch während 
Heimfahrt Schnee.

Immer besser lernt man im 
chos die Kopeken zählen, 
trifft gegenwärtig Vorbereitungen 
zur Überführung von zwei Abtei­
lungen auf wirtschaftliche Rechen­
schaftsführung. Das ist noch ein 
Schritt zur Rentabilität.

Täglich stellen 6—7 Kraftwagen 
Saatgut bei. Zur Frühjahrsau«saat 

mit allem 
auch zur 
Grundlage 
Wenn es 

gibt, dann 
s vom Zu­

alle 
der

Sow- 
Man

bereitet man sich hier 
Emst vor. folglich 
Schaffung einer festen 
der zukünftigen Ernte, 
aber eine gute Ernte j 
kann sich der Sowchos _
schuß, den der Staat gibt, lossagcn 
und rentabel werden. Darin sieht 
auch der Sowchosd i r c k t o r, 
Kommunist Heinrich Riemer seine 
Hauptaufgabe. Er kann dann sa­
gen, daß er die Aufgabe, welche 
die Partei vor ihm stellte, erfüllt 
hat.

W. SPRENGER
Sowchos .Jerkenschilikski" 
Gebiet ZelinagracL

die bakterien- und pilzfeindlichen 
Eigenschaften des biologisch akti­
ven Stoffes bis zum völligen‘Ver­
schleiß dieses wunderbaren Gewe­
bes gewahrt.

Den Wissenschaftlern gelang es, 
mit Hilfe verschiedener Bearbei­
tung der Faser eine ziemlich um­
fassende Skala von Eigenschaften 
zu erhalten. So z. B. eine Faser 
mit natürlicher Sterilität, auf der 
sich pathogenische Mikroorganis­
men nicht entwickeln. Es wurden 
auch Verfahren für -den Erhalt 
einer bakteriziden Faser ausgear­
beitet. die die Mikroben nicht nur 
hindert, auf ihr zu parasitieren, 
sondern die sie bereit^ auf Ent­
fernung vernichtet.

Diese Faser wird nicht nur für 
die Anfertigung von K^idung ver­
wendet werden können, sondern 
auch für die sterile Verpackung 
von Nahrungsmitteln. Man wird 
daraus Filteranlagen für die Desin­
fizierung von Wasser und Luft her- 
steilen können, kann cs für die 
Anfertigung von antiseptischer 
Wäsche und Ärztekitteln benützen.

Ein anderes wertvolles Geschenk 
der Chemiker für die Medizin ist 
die synthetische Faser Chlorin. Die 
Hauptprodukte für die Synthese 
dieser Polymere sind Chlor und 
Äthylen. Chlorin ist dadurch wert­
voll, weil cs sich beim Reiben auf 
der Haut leicht elektrisiert. Die 
sich dabei bildenden schwachen 
elektrischen 
heilsame 
Radikulit­
aus.

leicht 
bildenden

Ladungen üben eine
Wirkung auf Rheuma, 
und Podagrakranke

Juri DRUGOW 
(APN)

ALMA-ATA
Süden ziehen und somit die größ­
ten Gebäude der Stadt umfassen? 
Gastronom, Warenhaus. Spezialge­
schäfte. Dknstlcistungsanstalt, 
Administrativ - Gebäudekomplex, 
Bildergalerie. Jugendpalst, Plane­
tarium und Zirkus.

Hier wird sich auch das Gast­
haus mit tausend Hotelzimmern 
befinden. All dieses wird eine Es­
planade komposilionell vereinigen.

Die Autoren des Entwurfs mes­
sen dem Stadtverkehr- und der Be­
grünung große Aufmerksamkeit 
bei.

(KasTAG)

alle Werkbänke, bei die Montage­
arbeiter, in jede Halle. Sein 
scharfes Auge bemerkt sofort alle 
Mängel. Unterlassungen und 
Schwierigkeiten. Allen steht er 
mit Rat und Tat hilfbcreit zur Seite. 
Auf seine Anregung hin wurden 
schon viele Neuerungen und Ver­
vollkommnungen eingebürgert.
Das Holz wird rationeller verwer­
tet. die meisten Abfälle kommen 
noch einmal in Verarbeitung und 
es werden dein Betrieb tausende 
Rubel eingespart.

Das persönliche Beispiel des 
Kommunisten im Betrieb, im Le­
ben und bei der gesellschaftlichen 
Arbeit ist das stärkste Agitations- 
und Erziehungsmittel. Der Meister 
hat für sein Nachwuchs gesorgt. 
Der allste Sohn Nikolai ist Kom­
munist, Meister in der Trockenhalle 
des Kombinats. Viktor dient in der 
Armee, Alexej lernt im Bergbau­
technikum. der Schüler Sascha will 
Arbeiter der Möbelfabrik •wer­
den.

Der Meister Lunkin beginnt 
seinen Arbeitstag mit allen Ar­
beitern, aber am letzten verläßt er 
den Betrieb. Alle Arbeitskollegen 
sehen in ihm Leiter und Ratgeber.

A. KULAKOW.
Karaganda.



Fleißige 
Bibliothe­
karin- 
fleißige Leser

Heißer Julitag. Dor zehnjährige 
Kolja Lipkin flitzt lustig auf seinem 
Fahrrad dahin. Aber ein unverhoff­
tes Hindernis, ein Stoß.. Dio Ka­
meraden liefen und schrien: „Tante 
Anna, euer Kolja ist gestürzt!"

Der Chirurg Alexander Polkin 
verbrachte einige Tage nn dem 
Bett des Verunglückten. Der Zu­
stand des Knaben wurde immer 
bedenklicher, aber die eigentliche 
Ursache konnte nicht fcstgcstcllt 
werden. Deshalb war der Arzt 
außerordentlich froh, als vor dem 
Tor des Krankenhauses ein ver­
staubter Sanitätswagen haltmachte, 
dem der Chefchirurg des Gebiets- 
Krankenhauses, Alexander Herr­
mann. entstieg.

Das Urteil des erfahrenen Fach­
manns war kurz und bestimmt: 
„Darmbruch”

Zwei Chirurgen, der Erfahrene und 
der Junge, beugten sich über den 
abgemagerten Körper des Kleinen. 
Halblaute kurze Anweisungen und 
leises Klirren der Instrumente.

„In Ordnung!" Dor Arzt reibt 
sich zufriedert die Hände: „Er kann 
bald wieder seinen Gaul satteln".

Diese Operation ist cjne von den 
zehntausend, die Alexander Herr-
mann in den langen Jahren seiner 
Tätigkeit als Chirurg gemacht 
hat.

Der 22jährige Student Arkadi 
Schanjak hatte aus Unvorsichtigkeit 
ein Gefäß mit siedendem Wasser 
über sich gegossen. Alarmsignale 
aus Tsthelkar riefen: Ein Menschen­
leben in Gefahr! Ärzte aus Lenin­
grad und Alma-Ata kamen. Auch 
Alexander Herrmann aus Aktju­
binsk gesellte, sich ihnen bei. Er 
hatte konserviertes Blut mitge­
bracht. .f

„Der Jüngling war schrcklich an­
zusehen". erinnert sich Alexan­
der Fjodorowitsch. Brandwunden 
zweiten und dritten Grades an 
Gesicht. Hals'; Brust, Bauch. Hän­
den und Füßen. Das einzige Mittel 
war BluU Blut in die Venen eines 
Menschen, dessen Arme mit fürcht- 
lichen Brandwunden bedeckt wa­
ren.

Sowjetische 
in Helsinki

Helsinki. Die hier alljährlich 
stattfindende Fotoschau der APN 
wurde eröffnet. Dreißig Autoren 
haben über hundert ihrer Arbeiten 
zur Schau ausgestellt. Das Haupt­
thema der Exposition ist das 
Schaffen und Leben der Völker der 
Sowjetunion. Die Fotokorrespon­
denten der APN weilten auf den 
triftenden Polarstationen und in 
dem Pamirgebirge, im Fernen 
Osten und in den Steppen Kasach­
stans. In ihren Arbeiten versuchten 
sie das besonders Charakteristische

Mehr als 50 Arbeiter des Tschimkenter chemlsch-phermezeutischen 
Werks studieren an Abendhochschulen. Eine große Hilfe erweist ihnen 
die Bibliothek des Werkes, die über dreitausend Blinde technischer 
Literatur verfügt.

Unser Bild: In der Bibliothek. Im Vordergrund F. Delizyna und 
W. Fjodorow — Fernstudenten des Tschimkenter Chemisch-Technologi­
schen Instituts.

Foto: A. Idrissow, (KasTAG)

Das Dorf ^’agürnoje, Gebiet 
Kokt sehet aW, zählt 300 Bauern­
wirtschaften. In der Dorfblbllothck 
gibt e$ 525 Leser. Ist das nicht 
bezeichnend? Geben diese Zahlen 
allein nicht schon ein Bild des 
Kulturlebens dieser Ortschaft? Die 
Bibliothekarin Bofeshwa Stoller 
saßt. d,afi cs keirte Familie im 
Dorfe gibt. In der nicht ein oder 
zwei Leser wären. Dieser fleißigen 
und In ihre Arbeit verliebten Frau 
ist cs zu verdanken, daß die Bib­
liothek, sowie auch der Lcscsaal 
gut besucht wird. Sic gibt Ratschlä­
ge. hilft den Lesern bei der Aus­
wahl von Büchern.

Wer wohl die fleißigsten Leser 
sind, wollten wir wissen.

..Wir müssen die Hüftvenen öff­
nen", schlug Alexander Fjodoro­
witsch vor.

Die Kollegen waren sofort ein­
verstanden. Jede Minute war teuer.

Schlüssel
zur Gesundheit
Und nun ergoß sich ein Strom 
Blut in die Blutgefäße des Kran­
ken. Minuten. Stunden und Tage 
vergingen... Immer wieder strömte 
dem Kranken die lebenspendende 
Flüssigkeit zu. Der Atem wurde 
tiefer, das Herz arbeitete rhythmi­
scher. (Mehr als zwei Monate ver­
brachte A. Schanjak im Kranken­
haus, und die Gefahr war über­
standen.

Vor einem Jahr brachte der Sa-
nitätswagen Doktor Herrmann 
wieder nach Kos-Istek. wo er 
einst den verunglückten Radfahrer 
operiert hatte. Auch diesmal hatte 
ihn ein Alarmruf hierher geführt.

...Der Schofför Maidanowitsch 
hatte es eilig: Röhren sollten un­
verzüglich zu einer Bohranlage ge­
bracht werden. Das Glatteis spielte 
dem Fahrer einen Streich. In einer 
Kurve kam der Wagen ins 
Schleudern und im nächste«] Augen­
blick standen die Räder nach oben.

Die Kollegen fanden Anatoli bald 
und brachten ihn ins Kranken­
haus. Die Diagnose war besorgnis­
erregend: Beckenknochenbruch und 
Beschädigung der Harnblase.

Der Verunglückte war totenblaß, 
der Atem schwach und stockend, 
ner Puls in der leblos hcrabhängen- 
den Hand kaum zu verspüren.

Durch die Bemühungen Doktor 
Herrmanns und der anderen Ärzte 

Fotoschau

ihrer Zeitgenossen festzuhaiten.
Auf der Schau sind nicht nur die 

Bilder der Berufs-Fotokorrespon­
denten vertreten. Auch Expositionen 
der Literaturschaffenden, ehrenamt­
liche Autoren der APN. Mitarbeiter 
der Sowjetzeitungen und Zeitschrif­
ten können wir hier sehen.

Die Zeitungen der Hauptstadt, 
sowie eine Reihe Provinzzeitungen 
Finnlands schätzen in ihren Repor­
tagen die Fotoschau hoch ein.

A. OGNIWZEW
(APN)

„Man könnte viele Namen auf- 
zählen,” meint sie, z. B. die Auf- 
râumcrln beim Klub Ljudmllla 
Kosak, die Kolchosbauern Johann 
Brecht, Ewald Jabs, Nikolai Bosch* 
katow» der Junge Mechanisator 
Edgar Günter, der Viehwârtcr Le­
onhard Brendel und viele andere.

Aus den Worten der Lehrerin 
Helma Pech Ist aber eine gewisse 
Unzufriedenheit zu hören. „Urtei­
len Sic selbst. 85 Prozent der Ein­
wohner sind Deutsche. Sogar viele 
Polen. Kasachen. Koreaner, Ukrai­
ner, die alle in guter Eintracht hier 
leben und arbeiten, beherrschen die 
deutsche Sprache. Aber cs gibt in 
der Bibliothek nur 38 deutsche 
Bücher. In den letzten drei Jahren 

kam Maidanowltsch wieder zu 
Kräften und wurde gesund.

Schon lange Zeit interessiert sich 
Alexander Fjodorowitsch für die 
Heilung der Tuberkulose und ande­

rer Lungenkrankheiten durch chi­
rurgische Eingriffe. An die hundert 
Operationen machte Doktor Herr­
mann an den Lungen. Vor einem 
Jahr wurde in Aktjubinsk eine neue 
Abteilung bei der TBC-Beratung- 
stelle zur chirurgischen Behandlung 
der Lungentuberkulose eröffnet, de- 

hat die Bibliothek überhaupt nur 
drei deutsche Bücher bekommen". 
Das Ist eine ganz unduldbarc Sach­
lage. Viele Leser interessieren sich 
für deutsche Literatur: Lehrer, 
Fernstudenten brauchen wissen­
schaftliche Werke, Lehrbehclfc. Al­
les das fehlt.

Woran llegt’s?
Theodor ESAU

VON DER REDAKTION:
Die Arbeit der Genossin Steller 

und der Leseelfer der Einwohner 
von Nagornoje verdient Lob. Wir 
möchten aber gerne wissen, wer 
an der schwachen Versorgung der 
Bibliothek schuld ist. Hoffentlich 
schreibt uns Genossin LJudmilla 
Stclter selbst bald einen Brief.

ren Leitung dem erfahrenen Arzt 
Alexander Herrmann übertragen 
wurde.

Alexander Fjodorowitsch Herr­
mann hat viele Schüler, die auch 
schon als bekannte Ärzte in Aktju- 
binsk tätig sind. Das sind J. Ata- 
raktidi, N. Kusmina, A. .Chasaii, 
G. Manjakow, P. Jurotschkina. 
L. Pamursin und andere. Helden­
hafte Arbeit zum W’ohle der Men­
schen wird in unserem Lande hoch­
geschätzt. Dem selbstlosen. Arzt 
Alexander. Fjodorowitsch Herrmann 
wurde der Ehrentitel „Verdienter 
Arzt der Kasachischen Republik" 
\erlichen, er wurde mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet. Vor einem Jahr ist 
A. Herrmann 50 Jahre alt gewor­
den. Das ist nicht viel für einen 
Mcrischen. der eine gewaltige 
Kraft in Händen hält—den Schlüs­
sel zur Gesundheit seiner Mitmen­
schen. Der Chirurg Alexander 
Herrmann wird diesen Schlüssel 
auch in Zukunft gut zu gebrauchen 
wissen. A. CHODOS

Mus aller weit
Unverändert

Budapest (TASS) Die Außenpo­
litik Indonesiens bleibt unverän­
dert. Indonesien wird auch künftig­
hin nach engsten Kontakten mit 
sozialistischen und überhaupt mit 
fortschrittlichen Ländern streben, 
erklärte der indonesische Außenmi-
nistcr Subandrio in einem Inter­
view. das er dem Djakartaer Kor.-

Vorbereitung zu
Sansibar (TASS). Auf dm Tn- 

sein Sansibar und Pemba sind 
tatkräftige Vorbereitungen zu der 
Feier des zweiten Jahrestags der 
Volksrevolution irn Gange, die mit 
dem kolonialen Joch und der feu­
dalen Herrschaft Schluß gemacht 
hat. Längs der Straßen, von Städ­
ten und Siedlungen, längs der 
Autobahnen werden aus Palmen- 
zweigen grüne Ehrenpforten auf­
geführt und Flaggen gehißt. Wohn­
häuser. Schulgebäude und Kran­
kenhäuser, die nach der Revoluti­
on erbaut wurden, legen ihr fest­
liches gewand an.

Zur Feier des zweiten Jahrestags 
der Revolution wurden nach San­
sibar mehr als 40 Delegationen 
aus dem Ausland, darunter Ver- 
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respondenten der ungarischen 
Nachrichtenagentur g e w â h r t e. 
Subandrio verurteilte mit Entschie­
denheit die Wiederaufnahme der 
amerikanischen Bombardierungen 
des Territoriums der Demokrati­
schen Republik Vietnam. Er stellte 
fest, daß diese Aggressionshand- 
lungen ein „großes Hindernis für 
die friedliche Lösung der vietname­
sischen Frage sind"

in Sansibar
treter aller sozialistischen Staaten 
und einiger afro-asiatischcn Län­
der eingeladen. Auch Vertreter der 
nationalen Befreiungsbewegungen 
und Parteien, die gegen die fremd­
ländisch? Herrschaft in Afrika 
kämpfcn. so Delegationen der Be­
freiungsfront Mosambiks, des afri­
kanischen Nationalkongresscs der 
südafrikanischen Republik, der 
Union des afrikanischen Volkes 
Simbabwe (zapu) werden erwar­
tet.

Erklärung O’Almeidas
Algier (TASS). In Angola hat 

sich ein umfassender Volksauf­
stand gegen die portugiesischen 
Kolonialherren entfaltet—konstatier­
te hier auf einer- Pressekonferenz 
der ständige Vertreter der Partei 
..Volksbewegung für die Befreiung 
Angolas" Luiz d'Almeida.

„Unser Volk hat begriffen", fuhr 
d’Almeida fort, „daß in unserer konk­
reten Wirklichkeit das einzige Mittel 
zur Befreiung des Landes der be­
waffnete Kampf ist."

Zum Selbstmord
Moskau (TASS). Es wird erwar­

tet, daß die kompetenten sowjeti­
schen Organe in allernächster Zeit 
die Untersuchung der Umstände 
des Selbstmords von Newcomb 
.Mott beenden. Es steht außer je­
dem Zweifel, daß der junge Ameri­
kaner »Selbstmord begangen hat. 
Xvie'xifés seinerzeit der amenkahit 
sehen Botschaft in Moskau mitge­
teilt wurde.

Die Staatsanwaltschaft der 
UdSSR, von der die Untersuchung 
vorgenommen wird, braucht offen­
sichtlich noch einige Zeit um alle 
Einzelheiten dieses Falles aufzu­
klären.

Der 27jâhrige Amerikaner. 
Agent der Verlagsfirma von Nost­
rand in Sheffield (Staat Massa­
chusetts) wurde vom Gericht in 
Murmansk zu 18 Monaten Frei­
heitsentzug wegen illegalen Über­
schreitens der sowjetischen Grenze 
aus Norwegen im Rayon Borisso­
glebski (jenseits des Polargebiets) 
im September vorigen Jahres ver­
urteilt.

Die Ergebnisse der Untersu­
chung der Umstände des Selbst­
mords Motts werden offenbar der 
Botschaft der USA in Moskau zur 
Kenntnis gebracht werden, und 
diese wird ihrerseits die amerika­
nischen Behörden informieren kön­
nen.

Es ist jedoch befremdend, daß 
manche amerikanische Politiker, 
ohne die Umstände des Falles zu 
kennen, rund um den Selbstmord 
Motts ungerechtfertigtes Gelärme 
erheben, mit dem sie sichtlich po­
litische Ziele verfolgen.

Im USA-Senat suchte der Sena-

Mitteilung der 
Senegalischen 

Regierung
Dakar (TASS). Hier ist eine Mit­

teilung der Regierung veröffent­
licht worden, in der die muselma­
nischen Afrikaner auf die Gefahr 
aufmerksam gemacht werden, in 
die sic sich begeben, wenn sie zu 
den heiligen Stätten des Islam rei­
sen.

Diese Mitteilung ist im Hinblick 
auf eine Gesetzvorlage erschienen, 
in der sich Senegal der internatio­
nalen Konvention über Abschaf­
fung der Sklaverei und des Skla­
venhandels anschlicßt und die 
kürzlich von der senegalesischen 
Nationalversammung bestätigt 
worden ist.

In der Mitteilung wird empfoh­
len. zweiseitige Abkommen über 
endgültige Abschaffung der Skla­
verei zu schließen.

Die Imperialisten, die den so rei­
chen und strategisch wichtigen 
Raum Angola zu verlieren fürch­

ten. erklärte d’ Almcida, bedienen sich 
barbarischer Methoden zur Unter­
drückung des Volkes. Ungeachtet 
der Hindernisse und Schwierigkei­
ten. die uns von den Imperialisten 
in den Weg gelegt werden, wird 
es ihnen nicht gelingen, unseren 
Willen zu brechen, der dahin geht 
den Kampf mit der vollständigen 
Befreiung des Landes abzuschlie­
ßen.

von Newcomb Mott
tor Edward Kennedy am Dienstag 
jedwede Schuld Motts abzustrei­
ten. Er behauptete, daß Mott die 
Grenze versehentlich überschritten 
habe.

Indessen ist die Schuld Motts 
vor Gericht restlos erwiesen wor­
den. Er selbst leugnete nicht, ab­
sichtlich die Grenze verletzt., zu 
haben.

Man kann den Senator daran 
erinnern, daß Mott auch durch den 
stellvertretenden norwegischen 
Grenzkommissar an der norwe­
gisch-sowjetischen Grenze belastet 
worden ist. Oberstleutnant Ogg 
Stub Aune setzte seinerzeit die 
sowjetischen Grenzbehörden davon 
in Kenntnis, daß die Norweger 
warnend Newcomb Mott darauf 
hinwiesen, er habe keinen berechtig­
ten Grund zum Besuch von Boris­
soglebski.

Edward Kennedy verstieg sich 
so weit, die Schuld an dem Tod 
Motts der Sowjetregierung in die 
Schuhe zu schieben. Kennedys 
sechs Forderungen an die Regie­
rung der UdSSR sind ein offen­
kundiger Versuch, sich in die in­
neren Angelegenheiten eines sou­
veränen Staates einzumischen.

Man möchte gerne wissen, wel­
chen Standpunkt Herr Kennedy be­
zöge, wenn derartige Forderungen 
der Regierung der USA gestellt 
würden.

Wenngleich Kennedy im Senat 
sagte, er wolle durch seine Rede 
„die Sowjetregierung nicht in eine 
schwierige Lage versetzen", kann 
diese Rede schwerlich der Norma­
lisierung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen förderlich sein.

Alarm im
il£j

LU
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18. Fortsetzung

Mr. Walsh mußte sich einen Stuhl heranziehen. „Da bin ich 
aber gespannt!"

Der Sergeant ging ins Nebenzimmer, um zu telefonieren. 
Als er zurückkam, sagte er zu Walsh: „Sir, ich habe eben die 
Kriminalabteilung angeruftn. Heule nachmittag kommt cm 
Kommissar auf den .Traveller’, das ist alles, was ich tun 
kann!"

Walsh nahm seinen Hut und zog sich zurück.
Der Sergeant setzte sich wieder an seinen Schreibtisch. 

Der festgebundene Amerikaner hatte ihm schon viele Schere­
reien gemacht. Seit Tagen wurde er mit Befehlen überhäuft, 
dieses oder jenes Besaizungsniilglicd beobachten zu lassen. 
Heule mittag hatte die Versammlung im .Batte Ship’ statt- 
gefunden, und eben war noch dieser Versicherungsniann lä­
stig geworden Ein Glück, daß Kommissar McKcrn die Bege­
hung des Schiffes übernommen hatte. Das Protokol über die 
Versammlung der Besatzung des .Atlantic rraveller’ war 
ziemlich ausführlich. Der Sergeant stöhnte. Viele Punkte, die 
Higgins, der im Nebenzimmer postiert gewesen war, aufge­
schrieben hatte, wurden für die Polizeireviere im Hafen einen 
großen Packen Arbeit auslösen. Beispielsweise hatte die \ er- 
«ammlung beschlossen, ab morgen vormittag den Old Har­
bour und die Asia Piers zu bestreiken, wenn heute nachmit-

81
lag bei einem Treffen auf dem Schiff keine Einigung zwi­
schen den Parteien zustande käme.

Däs Telefon schlug an. Sergeant Baker nahm ab. Schon 
wieder kam eine Meldung wegen des Amerikaners.

WENIG CHANCEN FÜR DIE VERNUNFT

ihn zu sei-

Kurz nach Mittag schon hatte sich Mr. Cantor wieder auf 
den .Traveller* hegeben. Er wollte vor der Unterredung noch 
einiges in Ordnung bringen. Auch den Hilfsdiescl 
wieder in Gang.

Gegen halb drei kam Woodhouse. Cantor hatte 
ner Unterstützung herbestellt. Der Buchhalter sah 
verstört aus.

..Wir werden die Leute in den Empfangsraum
aber nicht weiter.", sagte Cantor, indem er mit dem D« ücker 
die Schwingtür öffnete.

Woodhouse wollte einige Stühle zurechlrikken, aber Cantor 
sagte, es sei nicht nötig, daß die Leute bequem säßen.

Die Männer ließen siel) auf einem Ecksofa nieder. „Sic 
haben einige Fehler gemacht in dieser Nacht", sagte Cantor. 
„Schwerwiegende Fehler. — Wenn man seine Nase m Sachen 
hängt, die einen nichts angchen, kann man sich die Haut ver­
sengen.” ,! I

Woodhouse blickte in seine Hände. „Es gibt I eilte, denen 
eine solche Geschichte das ganze Lehen anhängt?”

„Oder das Loben gekostet hat!" Woodhouse sagte das ganz 
ruhig

Cantor lohnte sich zurück und verschränkte die Arme.
Draußen ertönte eine Sirene Es war < in langgezogcner 

heller Ton, der zum Schluß In vier schnellen Stufen hi .ein 
kurzes Brummen überging; offenbar eine Kopie des Zeichens 
der Pegasus Line.

„Heule haben Sie allerdings Gelegenheit, einiges gulzu- 
machen", fuhr Mr. Cantor fort. „Wenn Sie nur dann Iure 
Meinung sagen, wenn ich Sie dazu auffordere, und wenn Sie 
mit dafür sorgen, daß die Leute beizeiten das Schiff wieder 
verlassen!" .

„Und wann?"
Cantor schob den Ärmel zurück, um seine Uhr sehen zu 

können. „Neunzehn Uhr müssen wir schon ganz woanders 
sein.” „

Dann wurde nicht mehr gesprochen. Woodhouse snurte ein 
unablässiges Kribbeln in den Händen. An wieviel Ungesetz­
lichkeiten Cantor beteiligt war. wußte er nicht. Aber er war 
sidi darüber klar, daß er vor diesem 
sicher sein würde.

Zehn Minuten vor drei Uhr kamen 
wcrkschafl. Woodhouse sah, ..................
äußere Schwliiglur des Empfangsraums aufstieß. Der Stcwaid 
kannte sich aus.

Mr, Cantor erhob sich und ging den Männern entgegen. 
Andersen stellte Ihm Davis vor. Shubcrt und Cantor kannten 
sich bereits.

Menschen nie wieder

r Leute von der Ge­
le Anderson die
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Man nahm an einem ovalen Klubtisch Platz.
Mr. Cantor erklärte in wenigen Worten, daß er bereit sei, 

sich die Forderungen der Gewerkschaften in großen Zügen 
anzuhören.

Davis, der Cantor vorhin gleich wiedererkannt hatte, er­
griff das Wort Er gab zunächst eine kurze Darstellung der 
Luge, wobei sich Cantor über die auf der Gegenseite vorhan­
dene Sachkenntnis wunderte. „Heute mittag haben beide 
Gewerkschaften des .Atlantic Traveller’ sowie die Leitung 
der llaf^ngcw orkschaft der 1VG einen Beschluß gefaßt, wo­
nach ab morgen elf L’hr der Hafen bestreikt wird, wenn 
heute abend das Schiff nicht freikommt. Unter seiner an­
gestammten Besatzung selbstverständlich!"

Vor einigen Augenblicken war der Spediteur Stones durch 
die Schwingtür getreten. Hatte er Davis’ Worte mitgehört? 
Cantor geriet in Wut. Aber er sagte nichts. Daß Stones 
hier erscheinen würde, hatte er ja bereits cinkalkiilicrt. Wenn 
es ihm nicht geraten erschienen wäre, vor den Southportor 
Geschäftsleuten wenigstens einigermaßen das Gesicht zu 
wahren, hätte er Stones hinausgeworfen. Ganz abgesehen da­
von aber war zu berücksichtigen, was der Spediteur vor 
einigen Stunden bei der Auseinandersetzung vor dem Klei­
derschrank von sich gegeben hatte.

So hatte Stones auf einem der Stühle Platz nehmen kön­
nen, die längs der Wandtäfelung aufgestellt waren.

Edvard Shuhert warf ein. daß sich seine Gewerkschaft dem 
gemeinsamen Beschluß mir nach Zögern angeschlosscn habe, 
da nach seiner Ansicht die Auffassungen der Reederei noch 
nicht so Intensiv geprüft worden seien, daß eine direkte 
Kanipfandrohting gerechtfertigt wäre. „Wir sollten ver­
suchen, mit Mr. Coubrough ein Telefongespräch zustande zu 
bringen".

Andersen erwiderte, daß ein weiteres Zögern nur zu Lasten 
der Sclliffsbesalzung ginge Zwischen Coubrough und 
Mr Cantor bestünden zwar im Augenblick schwerwiegende 
Differenzen, im Grunde genommen wären ihre Interessen 
jedoch völlig gleich.

Cantor nahm sich eine Zigarre. m
Davis begann wieder in etwas schärferem lonfnll: „Es ist 

den vorhin genannten Gewerkschaftsleitungen weiterhin be­
kannt geworden, daß auf den .Atlantic Traveller’ ein An­
schlag geplant ist. Das Schiff soll vernichtet werden .

Mr. Cantor legte die Zigarre wieder zurück. Sein Gesicht 
zeigte ungläubige Überraschung.

Davis sprach schon weiter. „Die vereinigten Gewerkschaf­
ten sind nicht gewillt, der Vorbereitung eines solchen Ter­
roraktes tatenlos zuzusehen. Die Grunde brauche ich sicher 
nicht naher zu erläutern".

„Moment doch ma|!" warf Cantor dazwischen, aber Davis 
ließ sich nicht unterbrechen. „Ah sofort wird das Schiff voi 
Mitgliedern der Gewerkschaft bewacht. Andersen. Shuberl 
und Ich, wir sind praktisch schon die erste Schicht; die 
späteren Wachen sind ciiigetcilt”.

83
Stones hob die Hand. „Sagen Sie, Mr. Davis, was würde 

von der Gewerkschaft unternommen werden, wenn dem Schiff 
tatsächlich etwas geschehen sollte, wenn es in die Luft? 
flöge oder was weiß ich?"

„Eine umfassende Aktion!"
..Sofern der Streik nicht schon ausgerufen ist. wenn 

Mr. Cantor bis heute abend das Schiff nicht freigibt".
Stones blickte sich um.
Cantor fauchte: „Nicht freigibt, nicht freigibt!"
„Ich erkläre hiermit", meldete sich Mr. Stones noch ein­

mal. „daß ich eine volle Ladung für den .Atlantic Traveller1, 
im Schuppen habe!"

Davis nickte. „Na bitte!" Und dann noch mal direkt zu 
Stones. „Ich sprach von einer umfassenden Aktion. Wenn es 
ein Unternehmer wagen sollte» aus Gründen einer Profitmani­
pulation hundert Arbeitsplätze in die Luft zu jagen, dann 
wird es nicht nur in Southport Kampf geben. Darauf kön­
nen Sic sich verlassen. Es wird sicher niemand glauben, daß 
die Arbeiter eine Rückkehr ins 19. Jahrhundert hinnchmen 
würden.." Stones wollte etwas einwerfen, doch Davis ließ 
sich noch nicht unterbrechen. „Ich weiß» daß Sie mit 
Mr. Cantor nicht übereinstimmen. Sic könnten einen Streik 
nicht vertragen, soweit ich Ihre Lage überblicke. Ich würde 
Ihnen raten, dafür zu sorgen, daß sich Mr, Cantor wieder 
cinfügt".

Cantor halte die Faust auf den Tisch gelegt. „Nun lassen 
Sic doch mal mit sich reden, Mr. Davis’"

Davis wartete.
„Was Sie da über einen Anschlag auf den .Traveller’ 

erzählen, ist doch eine Sache, die in allererster Linie mich 
treffen würde. Und Sie tun gerade so. als ob ausgerechnet 
ich oder ein anderes Mitglied der Direktion die Absicht haben 
könnte, daß Schiff zu sprengen. Das ist doch geradezu ab- 
surdl — Wann soll denn die Bombe losgehcn?"

„Das ist nicht bekanntl“ sagte Shubcrt.
Cantor entrüstete sich: „Ich versiehe Sie einfach nicht; 

wenn die Pegasus Line das Schiff verlieren sollte, dann wol­
len Sie obendrein noch einen Streik vom Zaune brechen. 
Um! mich zu bestrafen, was? Wofür denn eigentlich? Und 
außerdem: Wo haben Sie denn die Beweise für Ihre Behaup­
tung? Die Wache, von der Sie sprechen, werde ich nicht 
an Bord lassen! Merken Sie sich dasl Ganz abgesehen da­
von, würde die Versicherung mit Unberufenen gar nicht ein­
verstanden sein!”

Davis faßte Cantor ins Auge. „Wer den .Atlantic Travel­
ler’ sprengen will, wissen wir sehr genau. Es fehlt uns 
nur noch der formelle Beweis. Aber Sie können sich darauf 
verlassen, daß wir unseren Mann gut beobachten!”

Cantor lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Da bin Ich 
Ihnen natürlich sehr dankbarl"

(Fortsetzung folgt)
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Turbinenbau 
im Aufstieg

Leningrad. (TASS) In den bevor­
stehenden fünf Jahren wird der 
Bau von Turbinen in unserem Land 
auf das Doppelte kommen.

In den nbgclaufcnen 7 Jahren 
(1959—1965) nahm die Gesamt­
kapazität der gebauten Dampftur­
binen um 210 Prozent, der Wasser­
turbinen um 220 Prozent zu. Dic- 
Erzeugung von Gasturbinen hat 
sich nahezu verdreifacht.

Diese Zahlen gab der Leiter der 
sowjetischen Turbinenindusfric, 
Igor Nasarow, auf einer Beratung, 
bekannt, die der Entwicklung die­
ses Industriezweigs galt.

In den kalorischen Kraftwerken 
sollen bis 1970 die ersten Turbinen, 
je 500 000 und 800 000 Kilowatt, 
darunter zwei Einwcllcn-Blocks je 
800 000 in Betrieb gesetzt werden.

Zu diesem Zeitpunkt soll auch 
die erste lOOOOO Kilowatt-Gastur­
bine in Betrieb genommen werden, 
deren Fertigung in Leningrad be­
gonnen hat. Ins Auge gefaßt ist die 
Entwicklung von solchen Maschi­
nen mit doppelter Leistung.

Eine eigenartige Symbiose von 
Dampf- und Gasturbinen bildet 
eine 200 000 Kilowatt-Dampf-und 
Gasanlage. deren Arbeitsentwurf 
die Charkower Konstrukteure schon 
in xiiesem Jahre zum Abschluß 
bringen wollen.

Der 8. Februar ist der Tag des Jungen Helden, des Kampfes 
für den Frieden, gegen den Faschismus

Herzen, die in der Nacht loderten
Er schritt in den Reihen der De­

monstrierenden einher, dieser blut­
junge Pariser, und rief zornerfüllt: 
„Die OAS ist ein Feind Frank­
reichs! Der Faschismus kommt 
nicht durch!**

Früh ging die Kindheit Daniel 
Ferris zu Ende. Am 8. Februar 
1962. als er zum ersten Mal an 
einer antifaschistischen Demon­
stration teilnahm, war er erst 15 
Jahre alt.

Mit Schmerzen hatten die sowje­
tischen Schüler in den Zeitungen 
über den Tod Daniels. ..Gavrochc 
von 1962". gelesen. Und genau 
nach einem Jahr erfuhren unsere 
Kinder von der Heldentat ihres 
anderen Altersgenossen Fadyl 
Dshamal. Die irakischen Faschi­
sten — die BAAS — Schergen, 
packten den jungen Kommunisten, 
folterten ihn vor den Augen seiner
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Den nachstehenden Beitrag, 
von Boris Javanzew, gedruckt 
in der Zeitschrift „Sdorowje“. 
entnehmen wir einer APN-Mel- 
dung.

Die Uhr tickte...
Der Otolaryngologe des Bezirks- 

krankenhause’s Brjansk. Grigorij 
Petuchow, konnte nach Feierabend 
nicht zur gewohnten Stunde nach 
Hause gehen — und dabei war es 
bereits halb elf!

Schuld hat diese Uhr: eine gc* 
wohnliche ..Pobeda", die sonst ein 
kräftiger Bursche am Arm trug. 
Jetzt hat der Junge ein schuldbe­
wußtes, erschrockenes Gesicht, und 
aus irgendeinem Grund reicht er 
dem Arzt das Uhrarmband.

„Was wird nun, Doktor? Werden 
sie operieren?" Aufgeregt blickt 
Wladimir K. auf den Arzt.

..Wann haben sie die Lhr ver­
schluckt?” •

„Vor einer halben Stunde, genau 
22 Uhr", antwortet Wladimir bereit­
willig.

Der Arzt schaute auf seine Uhr— 
22“ Uhr. Wladimir K. brauchte 
nicht operiert zu werden; als Pe­
tuchow die Uhr aus der Speiseröhre 
des Jungen entfernte, zeigte sie 
genau 23 Uhr. Dabei tickte sic wie 
gewöhnlich.

„Was, Liese, du bist Immer noch nicht auf der Post gewesen, um 
die »Freundschaft4 zu bestellen?!“

In den nächsten 1 Jahren wird 
das Krassnojarsker Wasserkraft­
werk am Jcnisscj restlos mit 
508 000 Kilowatt-Maschinen ausge­
stattet werden I0 solcher Aggre­
gate werden dieses Kraftwerk zum 
leistungsfähigsten der Welt ma­
chen.

Ausgrabungen 
in Smolensk

Smolensk. (TASS) Eine archä­
ologische Expedition unter Lei­
tung von Nikolai Woronin hat in 
Smolensk Ausgrabungen durchge­
führt. die interessante Ergebnisse 
zeitigten.

Auf dem Gelände der Smolens­
ker Festung wurden gleichzeitig 
5 Bauten aus dem 12. und 13. 
Jahrhundert ausgegraben. Bis da­
hin waren dort nur drei Baudenk­
mäler aus jener Zeit bekannt.

Für die bemerkenswerteste Ent­
deckung hält Woronin die Auf- 
erstehungskirche. Dieses große Ge­
bäude mit Griiftgalcricn stammt 
aus dem Ende des 12. Jahrhun­
derts. Die Archäologen legten in 
den Kirchenruinen Bruchstücke 
eines Wandgemäldes frei, die nach 
Ansicht Woronins, Aufschluß über 
die unb-<annte Geschichte der 
Smolensker Malereischule jener 
Epoche geben.

Die Gruftfresken imitieren eine

Mutter und forderten von ihm Na­
men und Adressen seiner Partei­
freunde.

Der unheilvolle Zufall wollte es. 
daß der französische und der ira­
kische Patriot an ein und dem­
selben Tag — am 8. Februar — 
umgebracht werden sollten. Vor 2 
Jahren beschlossen die Schüler 
der Hauptstadt auf einer Versamm­
lung im Klub der Völkerfreund­
schaft des Moskauer Stadtpalasts 
der Pioniere, den 8. Februar als 
den Tag des Jungen Helden zu be­
gehen.

Die Initiative der jungen Mos­
kauer fand Unterstützung bei den 
Pionieren des ganzen Landes. Die 
Schulklubs der Völkerfreundschaft 
in Kuibyschew, Lwow. Taschkent 
Drogobvtsch und anderen Städten 
veranstalten an diesem Tag Kund­
gebungen zum Andenken an die 
jungen Helden. (TASS)

„Toll!” rief Wladimir begeistert 
aus. Dann bekam er einen roten 
Kopf und blickte zu Boden. „Ich 
wollte es ihnen nicht sofort sagen. 
Doktor, ich dachte, sic werden zor­
nig. Ich habe doch die verfluchte 
Uhr bei einer Wette verschluckt. In 
Büchern über Kundschafter steht 
geschrieben, daß man einen Gegen­
stand verschlucken kann, und wenn 

DIE UHR WAR 
NICHT 

STEHENGEBLIEBEN...

man ergriffen und durchsucht wird, 
wird er nicht gefunden. Der Beweis 
ist hier ." Der Junge klopfte auf 
seinen Bauch. „Mein Ffeund hat 
mir aber nicht geglaubt. Da haben 
wir gewettet. Natürlich waren wir 
angetrunken..."

Die Uhr ist ein Exemplar der 
Sammlung, die zwei große Kisten 
in der Ecke des diagnostischen Ka­
binetts füllt Die interessantesten 
Stücke sind bereits an einer Tafel 

reichbcmustcrte Decke aus teurem 
Stoff mit Vogelpanrcn in Kreisen. 
Die Wissenschaftler kannten bis 
jetzt keine Fresken dieser Art.

Auf dem Gipfel des Fcslungs- 
hügcls grub die Expedition eine 
Kathedrale aus der ersten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts und daneben 
eine kleine Backsteinkirche aus 
Mitte desselben Jahrhunderts aus. 
Nach Ansicht Woronins ist diese 
kleine Kirche einer der ältesten 
Gewölbebauten, die sich nur auf 
die Mauern stützen..

Die Expedition Nikolai Woro­
nins legte ferner Reste eines Zie­
gelhaus frei, der zivilen Zwecken 
gedient hatte. Das ist, ein archäo­
logisch bedeutsamer Fund, da In 
Rußland äußerst wenige solche 
Bauwerke aus dein II. bis 13. 
Jahrhundert erhalten geblieben 
sind.

Der F.xpcditionslcitcr Doktor Ni­
kolai Woronin ist ein angesehener 
Gelehrter, dem im vorigen Jahr für 
die Erforschung der Baukunst des 
12. bis 15. Jahrhunderts ein Lenin- 
preis zugesprochen wurde.

Wörterbuch einer vergessenen Sprache
Der Verlag der Akademie der 

Wissenschaften Ascrbaidshans be­
reitet ein udisch-ascrbaidshanisch- 
russische> Wörterbuch zur Ausgabe 
vor. Zusammcngestcllt wird diese«, 
bemerkenswerte Wörterbuch von 
Woroscliil Gukasjan, Assistent des 
Nisami-Instituts für Literatur und 
Sprache, der selbst Uden ist.

Die Uden gehören zii den ältes­
ten ethnographischen Gruppen in 
Aserbaidsnan. Mit den Jahren as­
similierte sich die udische Sprache. 
Heute gibt cs nicht mehr als 4 000 
bis 5 000 Uden. Sie leben in dem 
aserbaidshanischen Dorf Nidsh und 
der Siedlung Wartaschcn.

Die Geschichtsforscher. Ethnogra­
phen und Linguisten der ganzen 
Welt zeigen aber für die Uden gro­
ßes Interesse. Die Kaukasusforschcr 
sind der Ansicht, es. sei möglich, 
mit Hilfe der udischen Sprache alt- 
albanische Schriften zu entziffern. 
Dafür braucht man aber ein udi-

Oper wieder auf geführt
Moskau (TASS). Nach 30 jähri­

ger Unterbrechung erklang auf 
der Bühne des Moskauer Großen 
Theaters wieder Rimski-Korssakows 
Oper „Die Legende von der un­
sichtbaren Stadt Kitcsch“. Das ^s't 
die 5. Wiederaufführung der Oper 
in Moskau, wo sic 1908 ihre Urauf­
führung erlebte.

Sie gehört zu den bedeutendsten 

befestigt worden, die für eine Arzte- 
konferenz des Bezirks vorbereitet 
wird. Hier sicht man Knöpfe, Mün­
zen, Weckerschlüsse!, Nägel, eine 
Roggenähre. Bohnen, eine Schach- 
dame und zwei Armbanduhren.

..An der Tafel sind wenige Ge­
genstände. Die meisten wurden 
nach unserem Umzug in das neue 
Gebäude noch nicht ausgepackt

Schauen sic sich diese Sicherheits­
nadel an. Sehen sic? Sic ist geöff­
net. Ein Mann hat sic in der Eisen­
bahn verschluckt. Er fuhr in Urlaub 
und trank vor Freude. Die Nadel 
steckte mit der Spitze nach oben 
in der Speiseröhre! Zuerst haben 
wir mit .Mühe und Not die Nadel 
in der Speiseröhre geschlossen und 
dann mit einer Nadelangel heraus- 
gezogen ‘.

860 derartige Geschichten bergen

sches Wörterbuch. Das in Rußland 
im XIX. Jahrhundert zusammengc- 
stellte udisch-russische Wörterbuch 
zählte bloß 315 Worte, aber die 
Wissenschaftler benötigten natürlich 
schon lange ein großes akademi­
sches Wörterbuch, das ihnen dabfi 
behilflich wäre, den historischen 
Wortschatz einiger schriftlosen 
kaukasischen Sprachen zu studie­
ren.

300 JAHRE ALTE BOMBEN GEFUNDEN
Moskau. (TASS). Mehrere gußei­

serne Bomben von Ende des 17. — 
Anfang des 18. Jahrhunderts wur­
den beim Bau eines unterirdischen 
Wasscrsammlcrs von Arbeitern in 
der Nähe der Kremlmauer im Ale­
xander-Garton gefunden.

3 Pud schwere hohle Kugeln (et­
wa 50 Kilogramm) mit kleinen run-

Werken der russischen Opernklas­
sik. Für ihren Inhalt ist eine Ver­
flechtung von Epos und Lyrik, von 
heroischen und phantastischen Mo­
tiven der Volksdichtung kennzeich­
nend. Dem Sujet liegen 2 Legen­
den aus der Epoche der tatarisch- 
mongolischen Herrschaft zu Grun­
de: Von der schönen Stadt Kitcsch. 
die vor dem Untergang gerettet 
v 

die Kisten in der Zimmorcckc. Un­
terschiedlich sind diese Geschich­
ten, tragisch und zum Teil auch 
lustig, wie, beispielsweise, die Sa­
che mit der Schachdame. Als sich 
der Gegner umdrehte, entwendete 
Nikolai W. (23) die Dame und... 
verschluckte sic. Die „Besichti­
gung" der Sammlung wird durch 
eine bewegte Erzählung des Arztes 
über die Folgen von Rowdytum 
und T/inkcrri unterbrochen sowie 
darüber, wozu Sorglosigkeit und 
Unachtsamkeit der Eltern gegen­
über ihren Kindern führen können.

Aufgeregt öffnet eine Schwester 
die Tür.

„Grigorij Awwakumowitsch, sl’ 
werden im Operationssaal ver­
langt".

Die Hände Petuchows spüren 
förmlich jede Bewegung des kran­
ken Kindes, und die Augen be­
stätigten die Richtigkeit der Be­
wegung der Hände. Sie vermögen, 
den inneren Zustand des Patienten 
zu verstehen, sich auf jeden Men­
schen so cinziistellcn. wie das ge­
rade für dessen Zustand im Augen­
blick erforderlich ist und nicht für 
einen anderen x-beliebigen Kranken 
mit einer völlig anderen Individua­
lität. Übrigens ist mir das klar 
geworden, nachdem ich einig*-»! 
Operationen, die Petuchow ausfühl- 
te. beiwohnte.

Später stellte er eine Kiste auf 
den Tisch, sie war mit nummerier­

Das neue dreisprachige Wörter­
buch enthält etwa 7 000 Vokabeln 
der udischen Sprache und über 
1 000 phraseologische Redewendun­
gen. Die Kaukasusforscher und 
Turkologcn der ganzen Welt wer­
den cs zweifellos verwenden.

Das Wörterbuch ist auch des­
halb wertvoll, weil es seinem Zu- 
sammcnstoller gelang. Dutzende 
vergessene Worte ausfindig zu ma­
chen. unter denen es altaserbaidsha- 
nischc und altpcrsische Vokabeln 
gibt, die sich in der udischen Spra­
che erhalten haben. (APN) 

den Öffnungen wurden aus 7 /»to­
ter Tiefe, geborgen.

Die Bomben wurden im aiten 
Flußlauf der Neglinka gefunden. 
An den Ufern dieses kleinen Flus­
ses. der nun in ein unterirdisches 
Rohr gefaßt ist. verliefen vor 300 
Jahren die Wehranlagen des Kreml.

werden konnte, indem sie unsicht­
bar gemacht wurde, und die zweite 
von dem tapferen, sein Heimatland 
zutiefst liebenden Mädchen Few- 
ronija.

Die Neuaufführung, die unter der 
Leitung des bekannten Regisseurs 
Josii Timanow erfolgte, verlangte 
eine angespannte Arbeit der Solis­
ten, des Chors, des Orchesters und 
der Bühnengestalter, die alle zu­
sammen. wie Kenner feststcllen, 
ihre Aufgabe gut bewältigt haben.

ten Paketen gefüllt: Fischgräten, 
Knochen, Münzen. Eine seltsame 
Gesetzmäßigkeit! Silbermünzen wa­
ren fast nicht dabei, die Mehrheit 
bestand aus Kupfer — Dréi-und 
Fünf-Kopekenstücke. Warum?

..Die Mütter haben Angst, dem 
Kleinkind Ein-oder * Zwei-Ko- 
.pekenstückc zu geben, während sie 
Drei- und Fünf-Kopekenstücke ruhig 
geben: Sie sind größer, es wird 
sic nicht verschlucken. Diese ent­
fernen wir dann. Sehen sie, welche 
Reichtümer?” lächelt Grigorij 
Awwakumowitsch. „Für diese Fün­
fer kann man ein Audiometer kau­
fen!"

Dabei zeigte Petuchow auf ein 
großes Gerät aus Glas und Nickel.

Fast alle Stationsärzte können 
jetzt Fremdkörper entfernen. Bis 
zum Jahre 1948 dagegen mußte bei 
jedem komplizierten Fall der Pati­
ent nach Moskau gebracht werden. 
In der letzten Zeit hat sich der 

..Zuwachs" der Ausstellungsstücke 
in der Sammlung von Doktor Pe­
tuchow verringert: viele Arzte der 
Kreiskliniken haben gelernt, selbst 
Fremdkörper zu entfernen.

Gewöhnlich wünscht man jedem 
Sammler eine Bereicherung seiner 
Kollektion. Wir möchten jedoch 
(irigorij Petuchow und seinen Kol­
legen wünschen, daß sich ihre 
Sammlung nicht erweitert.

Die „Freundschaft“ 
bringt Reportagen und 
Skizzen aus dem Le­
ben und Wirken der 
Werktätigen unserer 
Republik und der gan­
zen Sowjetheimat, 
Nachrichten aus dem 
In- und Ausland, Pro­
sawerke und Gedichte.

Die Zeitung kann 
von jedem beliebigen 
Monat an bestellt 
werden.
Abonnomanbproli tür 3 Monat« 1 Rbl. 32 Kop-, 

6 Monate 2 Rbl. 64 Kop., oln Jahr 3 Rbl. 26 Kop.

Im Februarplan für Filmvorfüh­
rungen wird das Hauptaugenmerk 
den Filmen zugewandt, die d?m 
50. Jahrestag der Oktoberrevolu­
tion und dem 48. Gedenktag der 
Sowjetarmee und Kriegsmarine ge­
widmet sind.

Die Streifen „Der Untergang des 
Geschwaders", ..Geprüft: Entmint'" 
„Unbekannte Soldaten gibt es 
nicht" sind Neuerscheinungen der 
Ukrainischen Filmschaffenden.

„Der Untergang des Geschwa­
ders" ist eine Verfilmung von Kor- 
ncjtschuks gleichnamigem Schau­
spiel und wurde zum <50. Jahres­
tag der Oktoberrevolution gedreht. 
Ihm liegen wahre Ereignisse zu­
grunde. die sich 1918 auf der 
Schwarzmeerflotte abspielten

Der Film „Geprüft: Entmint!“ 
ist den Kämpfern der Sowjetar­
mee und der Jiigoslavlschen Ar­
mee gewidmet, die bei der Befrei­
ung Belgrads fielen.

Oktober 1944. Jugoslaviens 
Hauptstadt begrüßt seine Befreier. 
Die vom Krieg zerfleischte Stadt 
feiert den Sieg. Aber die Menschen 
wissen nicht, was sie bedroht. Die 
Hitlervandalcn beschlossen, beim 
Abzug, die Stadt in die Luft zu 
sprengen. Die Pioniere betasten 
jeden Fußtritt des Territoriums auf 
der Oberfläche: .Geprüft: Entmint!* 
Aber unter oer Erde, in den Ablei­
tungsrohren. sind die Höllenma­
schinen auf acht Uhr eingestellt. 
Auf Befehl des Kommandos sollen 
russische und jugoslavische Käm­
pfer in den unterirdischen Gängen 
die Explosion um jeden Preis ver­
hüten.

Der Film wurde von dem Dow­
shenko-Studio (SU) und der „Low - 
tschen-Film" (Jugoslawien) ge­
meinsam gedreht.

Von der Wolga bis zur Elbe ru­
hen in namenlosen Gräbern Jene, 
für die heute noch Mutterherzen 
leiden und Tränen fließen, jene, 
die die Errungenschaften des Ok­
tobers gegen faschistisches Ge­
schmeiß verteidigten. ..Unbekannte 
Soldaten gibt es nicht!". Das sind 
Worte, die wir in den ersten Ka­
dern des Films, der nach einer Er­
zählung de$ Helden der Sowjet­
union Generalobersten A. I. Ro- 
dimzew gedreht ist.

Das Drehbuch des Films ..20 
Jahre später" ist nach dem gleich­
namigen Schauspiel des Dichters 
Michail Swetlow geschaffen. Der 
Autor erzählt aus seiner Jugendzeit, 
von seinen Freunden, den Komso­
molzen, Jungen und Mädchen dvr 
20-cr Jahre, die den schweren Weg 
des Mannesmuts, des Hasses und 
der Liebe durchwandert haben, die 
für unsere glückliche Gegenwart 
kämpften. Der Film wurde im Stu­
dio „Mosfilm“ gedreht.

Und wann das geschah und in 
welchem Land.

ist heute zu sagen nicht
leicht 

Die Zahlen und Zeilen hat 
längst schon verwischt 

die ungestüm schreitende Zeit. 
Doch wenn auch die eilenden 

Jahre verweht — 
die Meldung von mutigen

Herzen besteht.
die Meldung von Liebe und

Leid, 
Vom Kampf und vom blutigen

Streit.
Das sind die Schlußworte des 

Märchenfilms „Die Stadt der Mei­
ster“ den das Filmstudio „Bolo- 
rußfilm“ nach dem Bühnenstück 
von Tatjana Gabbe auf die Lein­
wand brachte.

Hoch im Gebirge, da wo das 
Edelweiß prangt, befindet sich der 
Grenzposten. Von dem friedlichen 
Werktag, dem Dienst, der Arbeit 
und Erholung der Menschen, die 
die Ruhe des Staates schützen, er­
zählt der neue Spielfilm des kasa­
chischen Studios „Dort, wo das 
Edelweiß blüht”.

1923. Der Bürgerkrieg hat aus-

Unterricht in
In unserer Schule gibt cs zwei 

Gruppen mit muttersprachlichem 
Deutschunterricht. Das ist die Grup­
pe der 3. Klasse (Lehrerin Pu- 
renkowa M. I .). die das zweite 
Jahr deutsch lernt, und die Gruppe 

der 2. Klasse (Lehrerin J. Alles).
Zweimal wöchentlich haben diese 

Gruppen ihren Deutschunterricht 
auf Grundlage des mündlichen Vor­
kursus. * ;•'

In der Stunde erlernen die Kinder 
die Umgangsformcln, führen Ge­
spräche zu verschiedenen Themen, 
kommentieren ihre Tätigkeit, be­
schreiben ihre Klasse. Bilder, 
lernen Gedichte und Lieder. Die 
Kinder treten auch gern mit Kon­
zerten vor den Eltern, im Paten­
werk usw. auL Viele Kinder, wie 
Luise Rafinius,-Valerl Wall. Liuda 
Sigle, Jura Bogatyriow u. a. spre­
chen schon ganz gut deutsch.

Leider sind die Möglichkeiten 
auch dieses Unterrichts sehr be­
schränkt — es mangelt an Fibeln 
und andeièn Lehrbüchern in deut-

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer Montag i 
und Donnerstag-

Redaktionsschluß: 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer : 
Zeit)

Unsere Anschrift: r. Ue.mnorpaa, y.t. Mnpa, 53. j
PejiaKUH» raaertj <<f>poiiHJiiua<|>T» ?

Telefon«: 77-11 — Aurkuntt, 7»-M — Sekretariat
Femnri — 78-10. :

Tanorpa^ua 76 3, r. Ua-TOHOrpaj

g^toht Aber in den Bergen Mittel­
asiens treiben die Basmatschcn ihr 
Unwesen. Ein junger Bursche in 
schwarzem Soldafcnmantel. gestern 
erst aus der Roten Armee entlas­
sen. kommt, vom Komsomol ent­
sandt. m einen kirgisischen Aul 
(Siedlung) Lehrer Djiijschrn. sich 
als Teilchen seines Volkes fühlend, 
beschließt, dem Volke das Licht 
der Wissenschaft, die groß? Wahr­
heit der Revolution zu bringen. 
Alle seine Kräfte gibt er jenen, die 
für ein neues Schicksal, ein neues 
Glück geboren sind. Darin besteht

»Naies

■ DER \

■WNDi
« •.

das Wesen des Film« ..Der erste 
Lehrer", der in gemeinsamer Ar­
beit von „Kirgisfilm" und „Mos- 
film" nach der gleichnamigen No­
velle von Tschingis Aitmatow ge­
dreht wurde.

In dein Film „Begegnungen 
mit Igor Iljinski“ führt der bekann­
te sowjetische Schauspieler von 
der Leinwand aus ein Gespräch mit 
dem Zuschauer über die Verant­
wortung des Künstlers sich und 
dem Publikum gegenüber. Der 
populäre Schauspieler erzählt 
von seinem Schaffensweg. seinen 
Träumen. Versuchen und Zukunfts­
plänen.

Das ist ein autobiographischer 
Film, es sind Erwägungen über 
seinen langen arbeitsreichen und 
mühevollen Weg. Die Erzählung 
wird von Fragmenten aus den Fil­
men und Ausführungen begleitet, 
in denen der Schauspieler mitwirk­
te. Der Streifen wurde im Film­
studio Dowshenko gedreht.

Außer diesen werden im Febru­
ar ausländische Filme über die 
Leinwand laufen. Solche wie ..Der 
Untersergeant" (Ungarn). ..Der 
falsche Zar" (Jugoslavien), ..Kehre 
um. Beala!“ (Polen), ..Bubes 
Braut“ (Frankreich. Italien). ..Der 
Papiermensch" (Mexiko). ..Die Lau­
nen des Jahres 1900” (Rumänien) 
und der Breitwandfilm in 2 Serien 
„Das ist eine wahnsinnige, wahn­
sinnige. wahnsinnige, wahnsinnige 
Welt" (USA).

A. GURJEW

UNSER BILD: Eine Szene aus 
dem Film ..Unbekannte Soldaten 
gibt es nicht**. *

Deutsche
AAaschinenschreiberin 

und Korrektoren 
gesucht

Die Redaktion der „Freundschaft“ 
sucht dringend eine erfahrene Ma­
schinenschreiberin und Korrektoren.

Gute Kenntnis der deutschen 
Sprache ist Vorbedingung.

Bewerbungen sind zu richten: 
Redaktion der „Freundschaft", Ze- 
linograd, Uliza Mira 53.

Persönliche Vorstellung von 9 
bis 17 Uuhr.

Muttersprache
scher Sprache und hauptsächlich 
an Lehrraum. Bedauerlicherweise 
sind das die einzigen Gruppen in 

xZelinograd, obwohl es viele Deut­
sche in der Stadt gibt und viele 
Eltern wünschen.daö ihre Kinder 
die deutsche Muttersprache erlernen.

In vielen Städten der Sowjetuni­
on gibt es Schulen, in denen meh­
rere Fächer in der deutschen Spra­
che vorgetragen werden. Solche 
Schulen sollte es auch in Kasach­
stan geben und besonders in den 
Ortschaften, wo eine konzentrierte 
deutsche Bevölkerung lebt. Darauf 
weist auch die Anweisnng des Bil­
dungsministeriums Nr. 240 vom 24. 
November 1961 hin. sowie die Ver­
fügung des .-Ministeriums vom 
21.X.1965. , *

Es wäre an der-Zeit, auch in Ze- 
linograd eine Schule zu gründen, in 
der mehrere Fächer in der deut­
schen Sprache gelehrt werden.

A. DÖTZEL, '
Direktor der Schule Nr. 17 ’
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